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Vorwort

In den letzten Jahrhunderten setzte eine geradezu explosive Entwicklung auf naturwissen-
schaftlichem und technischem Gebiet ein, der jedoch keine entsprechende geisteswissenschaftli-
che, d. h. philosophische, religiose und ethische Evolution folgte, geschweige denn vorausging. Das
Missverhéltnis zwischen den dynamisch fortschreitenden Naturwissenschaften und den fast still-
stehenden Geisteswissenschaften — vor allem der offiziellen Religion, Philosophie und Ethik - zeigte
sich mit all seinen Auswirkungen in der katastrophalen Weltlage des zwanzigsten Jahrhunderts.
Daher ist es kein Wunder, wenn die Menschheit nicht in der Lage ist, die durch den rasanten
Fortschritt der Technik heraufbeschworene Weltsituation, die in ein Chaos zu versinken droht, zu
meistern. Mit einem statischen Weltbild, das noch dem Mittelalter entspricht, kénnen die sozialen,
wirtschaftlichen und politischen Probleme, welche die moderne Technik und Atomphysik sowie die
Raumforschung mit sich bringen, unmoglich geldst werden.

In weiten Teilen des Ostens wird daher mit den alten religiésen Vorstellungen radikal auf-
gerdumt, allerdings ohne dass zunachst etwas Besseres daflir eingesetzt werden kann. Die ibrige
Welt nutzt kaum die schicksalshafte Gnadenfrist, um durch ein wesentlich erweitertes Weltbild
und eine universelle Gottesvorstellung, wie sie der modernen Naturwissenschaft entspricht, ja die-
ser sogar noch vorauseilen sollte, eine geistige Evolution einzuleiten, die der verworrenen Weltlage
Herr zu werden vermag. Durch Atombomben und Giftgase einerseits sowie ein bequemes Uppiges
Leben andererseits kann die Menschheit nicht gerettet werden, sondern nur durch die Macht des
fortschrittlichen Geistes, der den héheren Sinn des Lebens erkennt und eine natur- und lebensge-
setzliche Ordnung schafft.

Die Menschheit hat die technischen Mittel in der Hand, um in ein wesentlich besseres Zeit-
alter eintreten zu kénnen; sie muss aber vorher das in geistiger Hinsicht bestehende Vakuum auf-
fallen, um mit den schwierigen Weltproblemen fertigzuwerden. Die Menschheit bedarf daher drin-
gend besserer Ideen, d. h. einer religiésen, politischen und sozialen Evolution, nicht einer Revolu-
tion. Revolvere heifst zurtickdrehen. Man bedient sich leider sogar in wissenschaftlichen Kreisen
irrtiimlich des Ausdrucks »revolutionierend« wenn »evolutionierend« gemeint ist.

Eine wichtige philosophische und ethische Erkenntnis liegt nun darin, dass es kein Leben
und keine Evolution ohne Freude geben kann, und darum soll an erster Stelle der »evolution&renc
Buicherreihe der »Welt-Spirale« das Thema »Freude« stehen. Diese Abhandlung vermeidet jedoch
nach Moglichkeit die komplizierte philosophische Fachsprache, um auf ein gréfSeres Verstindnis
bei einem bildungsméafSig vielschichtigen Leserkreis zu stofen.

Durch die Herausgabe der »Welt-Spirale-Buicher« mit nahezu allen Lebens- und Entwick-
lungsfragen bertthrenden Themen soll vor allem ein Beitrag fiir einen dauernden Weltfrieden ge-
leistet werden, damit ein neues, besseres Zeitalter, namlich das eines universalen Weltreiches ver-
wirklicht werden kann; denn »nur ein Reich kann mit sich allein keine Kriege mehr fiihren«, wie
schon Dante Alighieri vor vielen Jahrhunderten richtig erkannte.

Durch diese neuen Publikationen soll nicht nur den Freunden der »Welt-Spirale«, sondern
allen Menschen guten Willens eine wahre Freude bereitet werden, ist doch Freude eine wichtige
Voraussetzung zu Gluck, Harmonie und Erfolg. Ein jeder sollte daher alles, was er unternimmt,
mit Freude und Begeisterung beginnen.

Linz, im April 1965
Der Autor und Herausgeber
Leobrand



LEOBRAND FREUDE, FREUDE, FREUDE !

Die Bipolaritat von Freude und Leid

Die Bipolaritat oder Zweipoligkeit ist ein Grundgesetz des gesamten Universums. Sie ist
daher auch in jedem Kraftfeld, vom niedersten bis zum hoéchsten, als Plus- und Minus-Pol vor-
handen. Tag und Nacht, Warme und Kalte, Elektrizitdt und Magnetismus, Zentrifugalkraft und
Zentripetalkraft, mannliches und weibliches Prinzip sind einige Beispiele dieser in zahlreichen
Formen in Erscheinung tretenden Bipolaritat im Leben und im Universum. Ohne Gegenpol gibt
es keine Spannung, ohne Spannung keine Bewegung und ohne Bewegung kein Leben. Darum
ist die Bipolaritat die grundlegende Voraussetzung flir jedes Leben. Diese Pole bedingen ei-
nander in ihrer Gleichwertigkeit.

Lediglich innerhalb der geistigen und bewusstseinsgemafien Evolution unterscheiden
wir auch eine ungleichwertige Bipolaritat, wobei die eine Seite als gut und angenehm, die an-
dere als bose und unangenehm empfunden wird. Zu diesen Gegenpolen, die irrtimlich eben-
falls als positiv und negativ bezeichnet werden, wobei man unter positiv das Gute und unter
negativ das Bose versteht, gehort vor allem auch das Problem Freude und Leid.

Freude und Leid sind gewichtige Gegenpole in der seelisch-geistigen Entwicklung
des Menschen. Diese Empfindungszusténde sind als Entwicklungsgrundlagen des menschli-
chen Geistes so lange notwendig, bis das Bewusstsein zu jener Hohe aufgestiegen ist, wo es
Uber Freude und Leid steht und den Zustand der dauernden Gltickseligkeit empfinden kann.

Was ist Freude?

Freude ist eine seelisch-geistige Empfindung. Sie ist ein Gemiitszustand der Gliick-
seligkeit, Zufriedenheit und Begeisterung, der erhebend und beseligend wirkt. Durch
Freude fuhlt sich der leibliche, seelische und geistige Gesamtorganismus gefoérdert, er wird in
seinem Dasein gestarkt und gesteigert. Die Art der Freude héngt von der Bewusstseinshdhe des
Menschen ab. Positiv zu werten ist »Mitfreude«, wobei sich der Mensch am Glick anderer Indi-
viduen neidlos »mitfreut«. Als Gegenpol im negativen Sinne sei die »Schadenfreude« erwadhnt. Sie
aufdert sich meist bei primitiven Menschen, die sich tiber das Ungltick anderer freuen, wodurch
naturgesetzlich neues Leid verursacht wird, denn wer einem anderen etwas Schlechtes
wlnscht, den treffen nach dem Gesetz von Ursache und Wirkung (Karmagesetz) frither oder
spater negative Schicksalsschlage. Die aus Unwissenheit hervorgerufene Schadenfreude ver-
wandelt sich in Leid, wohingegen Mitfreude hohere Freude hervorruft. Ein geistig hochentwi-
ckelter Mensch wird niemals Schadenfreude, sondern nur Mitfreude und Mitgeftihl empfinden.

Das Problem Mitleid und Mitgeftihl wurde nicht nur von der religiésen Seite her unter-
sucht, sondern auch von der philosophischen. So sah Arthur Schopenhauer im Mitleid, Ludwig
Feuerbach hingegen in der Mitfreude ein Prinzip der Moral und notwendigen Humanisierung!
des Menschen.

Leid ist die gegensatzliche Empfindung der Freude und somit ein seelisch-geistiger
Zustand, der Unzufriedenheit, Unlust, Ungliicklichsein und Mutlosigkeit hervorruft und
daher dem Gesamtorganismus in jeder Hinsicht schadet und nicht zuletzt das Gefiihl der
Lebensfreude abtotet. Es gibt freilich auch mancherlei physische Leiden des physischen Kor-
pers, die Schmerzen verursachen, aber nicht unbedingt zu einem seelischen Leid fihren mus-
sen. Freude und Leid sind daher auch grundlegende medizinische Probleme und von grofier
psychosomatischer Bedeutung. Jeder Arzt weifs, dass der Genesungsprozess bei einer Krank-
heit weitestgehend von einer freudvollen und lebensbejahenden Einstellung abhéngt. Die Ge-
sundheit bedarf unbedingt der Lebensfreude.

Das Leben schwankt bis zu einer gewissen Bewusstseinsstufe standig zwischen Freud
und Leid, denn ohne diese beiden Pole ist keine Entwicklung des Bewusstseins moglich. Si-

1 Den Menschen gesittet, d. h. erst zu einem wahren Menschen machen.

4



LEOBRAND FREUDE, FREUDE, FREUDE !

cherlich ware es angenehmer, nur freudvolle Zustédnde zu erleben, denn diese bereiten Gluck-
seligkeit. Das Leid hingegen fihrt zu schmerzvollen Erfahrungen, die sich bis zur Unertraglich-
keit steigern konnen. Doch der Mensch bedarf zu seiner geistigen Entwicklung zunachst des
Leides als Gegenpol der Freude, um sein Bewusstsein erweitern und seine relative Unwissen-
heit beheben, d. h. in ein relativ hoheres Wissen umwandeln zu konnen. Ein vollkomme-
nes Leben kann es a priori2 nicht geben, denn Vollkommenheit setzt jeweils Unvollkom-
menheit voraus und deshalb kann auch das Leid nicht umgangen werden.

Damit ist eine der wichtigsten Lebenserkenntnisse erreicht, dass namlich Leid haupt-
sdchlich aus Unwissenheit erwidchst. Die Unwissenheit des Menschen ist aber am Anfang
seines Entwicklungsstadiums nicht als etwas Negatives zu werten, und es wird ihn des-
halb auch kein Vorwurf treffen. Man darf ja auch einen Schtler nicht deshalb rtigen, weil er
nicht schon als Kind in der Wiege lesen und schreiben lernte und sich sein Wissen im Allge-
meinen erst im Laufe seines Lebens aneignen muss. Unwissenheit ist daher der ungleichwertige
Gegenpol zum Wissen, wobei dieses im menschlichen Bereich auch sehr relativ ist.

Leben bedeutet Kampf gegen Unwissenheit und Unvollkommenheit, und dieser Kampf
endet selbst mit dem Tode noch nicht, weil die Evolution des menschlichen Bewusstseins mit
einem einzigen Leben nicht abgeschlossen ist, sondern in weiteren Inkarnationen fortgesetzt
werden muss, wobei der Mensch in der Regel bis zum 30. Lebensjahr seine fritheren Lebenser-
fahrungen aus vergangenen Leben heben wird oder zumindest hervorholen kann und spéater
neue Erfahrungen und Erkenntnisse, die aufgespeichert werden, hinzugewinnt. Darum ist Evo-
lutions eine absolute Voraussetzung jedes Lebens. Die hauptsédchlichste Aufgabe der mensch-
lichen Entwicklung ist deshalb die Uberwindung und Beseitigung von Unwissenheit, Un-
zulanglichkeit und Begrenzung aller Art.

Nun koénnte die Frage gestellt werden, warum wurde der Mensch von seinem Schopfer,
der, wie die christlichen Theologen behaupten, allméachtig, allgtitig und allweise sein soll, nicht
gleich vollkommen erschaffen, um ihm diesen schwierigen Entwicklungsweg zwischen Leid und
Freude zu ersparen? Diese Frage hat schon manche Philosophen, die sich an die christlichen
Dogmen gebunden ftihlten, an den Rand der Verzweiflung gebracht und bei ihnen Nihilismus*
und Pessimismus® hervorgerufen, weil sie keine befriedigende Antwort darauf finden konnten.

Die abendléndische Philosophie hat leider die zum grofsen Teil falsche Genesis oder
Schopfungsgeschichte des Moses als unabdingbares Credo® ibernommen, die von christlichen
Theologen und Kirchengelehrten bis heute geglaubt wird und den christlichen Glaubigen und
Philosophen trotz der handgreiflichen Fehler als offizielles Glaubensdogma dient.

Da nach der mosaischen Genesis der Mensch von Gott urspriinglich gut und vollkom-
men erschaffen wurde, diese Vorstellung jedoch den Tatsachen widerspricht, musste die christ-
liche Theologie eine Erkldrung finden. Sie wurde in dogmatischer Spitzfindigkeit in Form der
Erbstindentheorie auch prompt herbeigeschafft, wonach die Stammeltern Adam und Eva von
einer sprechenden Schlange dazu verfihrt worden waren, einen Apfel vom Baume der Erkennt-
nis zu pflicken, was ihnen von Gott bei ihrer Erschaffung verboten worden war. Hat aber der
allwissende Gott, zumal er auch als Schoépfer Satans angesehen werden muss, von dieser teuf-
lischen Verfihrungsaktion vorher nichts gewusst? Wenn nein, dann ist er nicht allwissend,
wenn ja, dann ist er nicht allglitig und nicht allbarmherzig. In seiner Allmacht hétte er die
Sache auch leicht verhindern kénnen. Im Sinne der Allgerechtigkeit hatte er die Nachkommen
Adams und Evas nicht in alle Ewigkeit mit der Erbstinde bestrafen durfen. Wie kann man
unschuldige Kinder ftir die Fehler ihrer Eltern verantwortlich machen? Darin liegt der grofite
Sadismus der Weltgeschichte, dass Gott seine eigene Schopfung wissend fallen liefs, sie ver-
fluchte und aus dem Paradies vertrieb. Das ist das grofSe mosaische Schépfungsmarchen und
zugleich ein Leckerbissen fiir Atheisten.

Die christlichen Theologen folgerten daraus jedoch zweierlei: Erstens: Den Stindenfall
der gesamten Menschheit, selbstverschuldet durch den Missbrauch des freien Willens und die

Von vornherein.

Entwicklung als kosmisches Gesetz.
Standpunkt bedingungsloser Verneinung.
Standpunkt tberwiegender Schwarzseherei.
Glaubensbekenntnis.
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Belastung aller ihrer Nachkommen durch die Erbstinde, daher ihre nunmehrige Unvollkom-
menheit gegentiber dem urspriinglichen Schopfungszustand. Zweitens: Die Machtvollkommen-
heit, mittels Taufsakrament den Menschen von der Erbsiinde wieder zu befreien. Eine Anma-
Bung sondergleichen! Dadurch wird der Mensch nicht im geringsten vollkommener, wie die
Tatsachen beweisen, aber angeblich der Gefahrenzone der Hoélle entrissen, in die er im Falle
einer Nichttaufe gelangen soll — somit schon in der Wiege der Religions- und Gewissensfreiheit
beraubt und ungefragt in die Schar der Christgldubigen einverleibt, aus der er ohne Androhung
ewiger Verdammnis nicht mehr scheiden kann.

In Wahrheit ist das Pfliicken des Apfels vom Baume der Erkenntnis ein esoterisches Sym-
bol dafiir, dass der am Anfang seiner geistigen Entwicklung stehende Mensch aus dem behtiteten
Urzustand (Paradies) als kosmisches Kind heraustreten muss, um seinen Evolutionsweg auf allen
Ebenen, d. h. seinen Kampf mit der Unvollkommenheit auf allen Gebieten des Lebens aufzuneh-
men, wozu er von der sprechenden Schlange, esoterisch das Symbol der Weisheit, aufgefordert
wurde, also ein ganz natirlicher und unvermeidlicher Evolutionsvorgang, der mit einem Stinden-
fall iberhaupt nichts zu tun hat, da der Mensch bei seiner Entstehung noch mehr Tier als
Mensch war und ahnlich wie Tiere auf paradiesisch freier »Wildbahn« lebte.

Trotz der von den christlichen Konfessionen angebotenen Méglichkeit, durch Empfang
kirchlicher Sakramente der menschlichen Unvollkommenheit, zumindest in seelischer Hin-
sicht, entfliehen und geistige Vollkommenheit erlangen zu kénnen, fihrte die auf christlichem
Boden entstandene nihilistische und pessimistische Philosophie dennoch zum Atheismus?, da
ein denkender Mensch an jeder hoheren Vernunft zweifeln muss, wenn ein allmachtiger, allgi-
tiger und allwissender Gott, der alles Leid vorausgewusst und in seiner Allmacht auch die Mog-
lichkeit gehabt haben musste, jede leidvolle Entwicklung von vornherein zu verhindern, tat-
séchlich nichts zur Verhinderung einer solchen getan hat oder nichts unternehmen konnte,
ohne in die bestehende Weltordnung und in das Weltchaos einzugreifen.

Wir sehen also, dass diese christliche Gottesvorstellung in der abendlandischen Philo-
sophie verheerende Folgen nach sich zog; andererseits konnten aber auch die philosophischen
Atheisten® und Dialektiker? trotz naturwissenschaftlicher Untersttitzung keine plausible Erkla-
rung fir das Vorhandensein von so viel Leid, Not und Elend auf der Erde finden und sind nicht
in der Lage, diese Zustdnde durch politische und soziale Programme zu beseitigen, weil sie von
der Vorstellung einer Selbstentstehung alles Lebens ohne vorherige Planung und ohne Einfluss
schopferischer Planer ausgehen und das grundlegende Gesetz von Ursache und Wirkung fur
die menschliche Schicksalsgestaltung nicht anerkennen.

Man muss deshalb wesentlich tiefer forschen und kommt schlieflich zu dem logischen
und naturwissenschaftlich begriindeten Ergebnis, dass Vollkommenheit nur dann moglich
ist, wenn vorher Unvollkommenheit vorhanden war, die allmihlich iiberwunden werden
muss, denn einen absolut einheitlichen und statischen Zustand gibt es nicht. Wie kann
auch ein Atheist annehmen, dass eine evolvierende Natur a priori absolut fehler- und
leidfrei sei? Gibe es von vornherein nur Vollkommenheit, so wire jede Entwicklung und
somit auch jedes Leben ausgeschlossen. Damit Leben iiberhaupt moéglich wird, muss es
sich aus relativ unvollkommenen Zustinden in relativ vollkommenere entwickeln kon-
nen, wobei sowohl eine absolute Gesetzmifligkeit als auch individuelle Planer vorhanden
sein miissen.

Dieses Gesetz gilt sowohl im physischen als auch im seelischen und geistigen Be-
reich. Und darum ist auch Unwissenheit eine grundlegende Voraussetzung, um Wissen zu
erlangen. Wiren alle Menschen von Geburt an allwissend, waren sie unvorstellbar hohe Gotter.
Das Leben aber beweist, dass sich die Menschen aus einer relativen Unwissenheit zu einem re-
lativ hoheren Wissen emporzuarbeiten haben, und dass sie sich neues Wissen erringen muissen.
Je hoher das Wissen, desto frither kann man sich vom Leid befreien. Leid und Leiden sind somit

7 Lehre, dass kein Gott existiert.

8 Gottlose.

9 Vertreter der Dialektik, d. h. Erforscher der Wahrheit durch Uberwindung von Widerspriichen, auch
Vertreter der Spitzfindigkeit.
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eine unvermeidliche kosmische Notwendigkeit im Stadium der Involution des menschli-
chen Geistes in die Materie und bei der Evolution des menschlichen Geistes an sich.

Der Mensch ist auch in weiterer Hinsicht bipolar. Erstens in Bezug auf seinen kon-
stitutionellen Aufbau aus Geist und Materie und zweitens infolge der Trennung des minn-
lichen und weiblichen Uranfanges beziehungsweise der urspriinglich in einer einzigen We-
senheit vereinigten minnlichen und weiblichen Pole. Mann und Frau gleichen seit dieser
Trennung, die nach der Geheimlehre zu Beginn der dritten Wurzelrasse stattfand, zwei ausei-
nandergerissenen Magnetpolen, die einander suchen, bis sie sich als hochstes Ideal im anderen
Geschlecht wiedergefunden haben. Diese Wiedervereinigung wird dann im geistigen Zustand
erfolgen, da ja der Mensch, wie auch sein abgeleiteter Name sagt (lat. mens = Geist), seiner
bewussten Wesenheit nach aus Geist besteht. Das durch den Verlust des urspringlichen Part-
ners oder Poles entstandene Leid wird sich beim Wiederfinden in héchste Freude und Glickse-
ligkeit verwandeln. Solange der Mensch als geteiltes Einzelwesen seinen urspringlich zu ihm
gehorigen Partner nicht gefunden hat, werden in ihm immer noch Spuren von Leid und Sehn-
sucht zurtickbleiben. (Siehe Lektion Nr. 7 Wiedergeburt — ja oder nein? und Lektion Nr. 11 Tod
und Wiedergeburt.)

Der hauptséchlichste Grund der Leiden des Menschen liegt demzufolge in seiner zwei-
fachen Natur und in seiner Halbheit. Die Bestrebungen und Wunsche unseres Geistes und
hoheren Ichs sind den Bestrebungen und Wiunschen der materiellen Natur und des niederen
Ichs entgegengesetzt. Der ewige Kampf zwischen dem hohen Anfang, der zur Verfeinerung
und steigenden Vervollkommnung anregt (Evolution), und dem niederen Anfang, der nach
unten in die Verstofflichung und Verdichtung (Involution) zieht, bildet die Ursache und
Wurzel aller Ubel - einschliefflich der psychischen Leiden.

Wenn in dieser Auseinandersetzung schliefilich doch der hohere Anfang siegt, so
empfindet der Mensch, trotz duflerst schmerzhafter Preisgabe seiner Personlichkeit,
schlieflilich eine wahre Freude. So lange aber der niedere Anfang siegreich bleibt, der be-
strebt ist, von allem Besitz zu ergreifen, alles fiir sich zuriickzubehalten und alles zum
eigenen Nutzen auszuwerten, wird der Mensch allmidhlich immer mehr und mehr Leid
erfahren.

Das Unvollkommene weckt im Menschen allzeit und iiberall die Sehnsucht nach
Vollkommenheit und Verbesserung. Dies gilt fiir den seelischen Bereich genauso wie fiir
den irdischen. Deshalb kann dieser Kampf kein Ende nehmen, solange die Erde den
Schauplatz des Ringens nach Vollendung der Daseinszustidnde darstellt. Nur die unvoll-
kommenen Zustinde geben dem Menschen die Moglichkeit zur Entwicklung. Selbst ein
Heiliger kann sich nur in einer unvollkommenen Welt entfalten, die noch der Verbesse-
rung bedarf. In einer vollkommenen Welt lebend und selbst schon vollkommen geworden,
besidfle er keine Entwicklungsmoéglichkeiten mehr.

So hat also das relativ Unvollkommene oder das Bose als Gegenpol des relativ Voll-
kommenen oder des Guten - relativ deshalb, weil es im menschlichen Bereich weder et-
was absolut Boses noch etwas absolut Gutes gibt - seine kosmische Existenzberechtigung,
denn der Mensch kann sich nur zwischen polaren Spannungszustinden entwickeln. Auch
sieht man hiufig, dass Fehler des einen die Voraussetzung einer rascheren Entwicklung
des anderen bedeuten, weshalb die Grenzen zwischen Gut und Bése sehr verwischt sind.
Manche Menschen hitten speziell in der Politik nie eine grofle Karriere gemacht, wenn
nicht ihre Vorginger grundlegende Fehler begangen hitten. Ein schopferischer Mensch
kann sich daher nur in einer unvollkommenen Welt entfalten. Absolute Vollkommenheit
wiare deshalb auch gleichzeitig das Ende der schopferischen Tiatigkeit. Das ist eine wichtige
Erkenntnis fir die gesamte Evolution und den neuen Gottesbegriff. (Siehe Lektion Nr. 29 Das
universelle Gottesverstdndnis.)

Leben und Evolution sind ohne Leid unmoéglich. Erst wenn wir untertauchen in
Leid und Ungliick erwacht die elementare Sehnsucht nach Gliickseligkeit und Freude in
uns und bringt die notwendigen Energien zur Entfaltung. Wer in der Materie haften bleibt,
fiir den wird sie nach anfanglicher Freude schliefilich zur Ursache des Leides, denn der
eigentliche Mensch, ndmlich das Wesentliche und das Wertbestidndige in ihm, hat seinen
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Ursprung im Geiste und der Geist muss sich von Materie loslosen, ja diese sogar trans-
mutieren und zu Geist veredeln.

Um Gliickseligkeit, Freude und Freisein von Schmerzen, reine Lust und hoéchste
Wonne ungetriibt empfinden zu konnen, muss die Geistseele die Gegenpole dieser Zu-
stinde in der Welt der Unvollkommenheit durch Leid kennengelernt haben. Nur wer
schmerzliche Zustinde an sich selbst erfahren hat, kann das Freisein von ihnen richtig
ermessen sowie reine Freude und Gliickseligkeit empfinden.

Das Thema »Freude« in der Philosophie

Jeder Mensch will gliicklich sein. Das haben Philosophen zu allen Zeiten erkannt und
deshalb auch immer versucht, Ratschlage oder Anweisungen zu geben, wie man am besten zu
Gluck und Gluckseligkeit und zur Empfindung von Freude gelangen kénne. Jeder Mensch ist
gliicklich, wenn er das Ziel seines jeweiligen Wollens und Wiinschens erreicht hat, unab-
hingig davon, worauf dieses gerichtet ist, auf ein irdisches, ein psychisches oder ein
geistiges Ziel. Man nennt diese Philosophie »Euddmonismuse.

Ein menschliches Individuum ohne Lust und Leid und ohne Streben nach Glick und
Gluckseligkeit ist nicht denkbar, nur gibt es sehr krasse Unterschiede in den WertmafSstaben.
Was dem einen Menschen, je nach seiner Bewusstseinsstufe, erstrebenswert erscheint, ist fir
einen anderen vollig wertlos. Der eine wird sich schon an einem Haufen von Kieselsteinen er-
gotzen, ein anderer auch mit einem Berg von Edelsteinen nicht zufrieden und glicklich sein.
Aufierdem erweisen sich materielle Giiter auf die Dauer gesehen, als immateriell und
wertlos, hingegen besitzen geistige Werte, die einem reinen Materialisten als nicht er-
strebenswert und daher illusorisch erscheinen, in Wahrheit einen hochst materiellen und
bleibenden Wert. An dieser Erkenntnis zerschellt letztlich jede materialistische Philosophie.
Kein Mensch strebt zuerst Gliick und Gliickseligkeit an, er will vielmehr etwas Bestimm-
tes haben oder einen Wunsch erfiillt wissen, und wenn er dieses Ziel erreicht hat, stellen
sich erst Gliick und Gliickseligkeit ein.

Das Kriterium der schwierigen Erfiillbarkeit eines Wunsches und Erreichbarkeit
eines Zieles hat zu der interessanten Folgerung gefiihrt, dass die logische Konsequenz
des »Euddmonismus« eine »Ethik der Bediirfnislosigkeit« ist. Die Beobachtung des
menschlichen Lebens bewies namlich seit Jahrtausenden, dass eine vollkommene Erfiil-
lung von Wiinschen nur teilweise moglich ist und in der Regel erst dann erwartet werden
kann, wenn der Wunsch nur auf das Lebensnotwendige und Einfachste gerichtet ist. Je
mehr man will, desto grofier ist die Wahrscheinlichkeit, dass man durch Nichtbefriedi-
gung des Wollens ungliicklich wird.

Den weisen Menschen erkennt man daher in der Selbsteinschrinkung, bewahrt er
sich doch dadurch vor Leid und Enttduschung. Deshalb lehrt z. B. auch der Buddhismus als
philosophisches System, dass hauptsdchlich Wunschlosigkeit zur Befreiung von Leid ftihre.

Den sichersten Weg zur Freude und Gliickseligkeit geht man deshalb, wenn man
so wenig wie moglich vom Leben und der Welt verlangt, da bekanntlich jeglicher Besitz
nicht nur mit Kummer und Sorgen verbunden ist, sondern auch der Kampf um Besitz viel
Leid und Leiden hervorruft und nach der Lehre der »nLebendigen Ethik« die Ursache sehr
vielen negativen Karmas ist. Wiinsche miissen daher immer auf ihre tatsichliche Berech-
tigung hin iiberpriift werden. Auf die Erfiillung nicht berechtigter und nicht erfiillbarer
Wiinsche muss zum eigenen Vorteil und Seelenheil von vornherein verzichtet werden, um
sich Enttauschungen und Unannehmlichkeiten zu ersparen. (Siehe Lektion Nr. 4 Karma
und Schicksalsgestaltung, und Lektion Nr. 8 Der Sinn des Leidens.)

Schon die klassischen Philosophen im alten Griechenland erkannten, dass man den
sichersten Weg zu Freude und Gluickseligkeit dadurch geht, dass man so wenig wie moglich
vom Leben und seinen Werten verlangt. Dieses philosophische System ist der sogenannte sok-
ratische Euddmonismus, der auf Antisthenes, einen Schtler des Sokrates, zurtiickgeht. Antisthe-
nes wurde zum Begriinder der philosophischen Schule der Kyniker mit Diogenes als ihrem &u-
Rersten Exponenten, der die Bedurfnislosigkeit auf die Spitze trieb. Obwohl aus einer reichen
Familie stammend, verbrachte er die letzten Jahre seines Lebens bekanntlich in einem Fasse.
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Als ihn einmal der mazedonische Koénig Alexander der GrofSe besuchte, um diese Fremdenver-
kehrsattraktion der damaligen Zeit zu sehen, sprach Diogenes zu Alexander lediglich die be-
kannten Worte: »Geh mir aus der Sonne«, was den Konig zu dem Ausruf veranlasste: »Wenn ich
nicht Alexander wdre, méchte ich Diogenes seinl«

Diese Philosophie der dufSersten Bedurfnislosigkeit flihrte aber zu einer negativen Ein-
stellung dem Leben gegentiber, da man weder geistige noch materielle Werte mehr anstreben
wollte und dadurch das Dasein seinen Zweck im Sinne eines kulturellen und zivilisatorischen
Strebens nach Vervollkommnung véllig verlor. Aus den Kynikern wurden spater die Zyniker.
Der Begriff stammt vom griechischen Wort »Kyon« und bedeutet Hund. Die Zyniker verfielen
moralisch, da sie auf &ufleren Anstand keinen Wert mehr legten. Im Zynismus sieht man heute
eine bewusste Gefiihlsrohheit.

Der ethische Sinn der Bedurfnislosigkeit wurde Jahrhunderte spater von Meister Jesus
auf eine ethisch-rationale Ebene gehoben und diente in neuester Zeit Mahatma Gandhi sogar
als politische Waffe zur Vertreibung der Englander aus Indien.

Eine andere Gruppe von Philosophen lehrte, dass personliches, eigenes Gluck als héchs-
ter Zweck aller Bestrebungen anzusehen sei. Diese ausdriickliche Betonung des eigenen indi-
viduellen Gliuckes unter Missachtung des Gesamtwohles flihrte zu einer Individual-Ethik und
zur Entstehung des antiken Ideals des Weisen, reifen Menschen, der sein Wollen und Handeln
so einzurichten versteht, dass er dadurch einer grofStmoglichen Gluickseligkeit teilhaftig wird.

Eine solche Individual-Ethik ist noch tiberwiegend egoistisch orientiert und entspricht
nicht dem Ideal und der Vorstellung einer fortschrittlicheren Ethik, wie der »Lebendigen Ethiks,
hinsichtlich der Moéglichkeit ein wahrer Weiser zu werden; denn dieser erlangt Gltickseligkeit
nur durch andauernde Selbstvervollkommnung, durch den Dienst an der Menschheit und
durch die Mitarbeit an den Zielen der Hellen Hierarchie® und kosmischen Evolution. Ein wahrer
Weiser erkennt, dass eine der grofsten Lebensweisheiten darin besteht, jede Stunde mit einer
nutzlichen Tatigkeit zum Wohle der Menschheit zu verbringen, obwohl er weifs, dass eine Ewig-
keit, d. h. eine endlose Zeit vor ihm liegt.

Die Individual-Ethik ist heute noch sehr verbreitet und es wird ihr in aller Welt nach wie
vor gehuldigt. Ein neuerer Vertreter dieser Philosophie war Thomas Hobbes mit seinem »Selfish«-
Systeml10, das jedoch wegen seiner offenkundigen Ichsucht fast von allen Seiten abgelehnt
wurde. Die Menschen blieben Egoisten, um ausschliefSlich dem irdischen Gliick nachzujagen,
wollen dies jedoch nur ungern héren und zugeben.

Man kann in diesem Zusammenhang auch von einem egoistischen Eudédmonismus spre-
chen. Auch hier gibt es, je nach den Inhalten worin das menschliche Individuum sein Gltick
sucht, verschiedene Gruppen.

Die primitivste Form in dieser Hinsicht ist die Philosophie des sogenannten Hedonismus!!,
der nur physischen Sinnengenuss und koérperliche Lust im Auge hat und zum héchsten Lebens-
ziel erhebt. Thr Begrtinder und Vertreter war der altgriechische Philosoph Aristippos, ein Schuler
des Sokrates, dessen Philosophie er allerdings nicht richtig verstand. Der Hedonismus wurde neu
aufgegriffen von dem franzosischen Philosophen Lamettrie, der ein konsequent materialistisches
Bild entwarf, die seelischen Funktionen des Menschen in vélliger Abhdngigkeit vom Leibe erklarte
und den Begriff »Maschine Mensch« pragte. Diese Philosophie flihrte zur Verfeinerung des franzo-
sischen Lebensstiles im Sinne des Strebens nach vermehrtem Lebensgenuss - zugleich ein ext-
remer Gegensatz zu der ebenso unnattirlichen Askesel? der christlichen GeifSler.

Erst zur Zeit des spateren wissenschaftlichen Humanismus trat an die Stelle der Sin-
nenlust der geistige Genuss, die Freude an Wissenschaft und Kunst sowie die Freude an einer
verfeinerten Lebensgestaltung. Dies ist bereits eine ethische Richtung, deren Wurzeln auf den
altgriechischen Philosophen Epikur zurtickgehen. Epikur war ein physikalischer Atomist!3, der

9a Hierarchische Lenkung eines Planeten. Zwischenglieder zwischen Mensch und Gott. Nach christlicher
Vorstellung »Jakobsleiter«

10 Rechtfertigung des Egoismus.

11 Philosophie, wonach das Gliick des Menschen in der Férderung der Lust liegt.

12 Kasteiende Lebensweise.

13 Vertreter des Atomismus, einer Weltanschauung, die alle Vorgédnge in der Natur auf Atome und ihre
Bewegungen zuruckfuhrt.
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im ethischen Sinne keine Sinnenlust um jeden Preis vertrat wie die Hedonisten!4, sondern ein
zwischen Genuss und Schmerz liegendes, wohlausgewogenes Gliick mit Bevorzugung des in-
tellektuellen Genusses gegenliber dem sinnlichen erstrebte. Erst spater verstand man unter
den Epikureern, seinen Schulern, allgemein Menschen, die dem verfeinerten Genuss ergeben
sind.

Im 18. Jahrhundert begriindete der englische Philosoph Shaftesbury hieraus den dsthe-
tischen Epikureismus, eine Lebensauffassung, bei der die ktinstlerische Entfaltung der Indivi-
dualitdt zum Ideal erhoben wurde. Diese Richtung besitzt einen metaphysischen Hintergrund
und hat mit ihrer Vollkommenheitsmoral auch die deutschen Romantiker'5 ideenmaflig be-
fruchtet und eine geistige Aristokratie begtinstigt. Man denke nur an Schillers Schlussworte in
seinem Drama »Die Jungfrau von Orleans«: »Kurz ist der Schmerz und ewig die Freude« Es wurde
ein Selbstgenuss der geistig entwickelten Personlichkeit angestrebt, als feinste Form, die das
sittliche Leben in der euddmonistischen Philosophie je erfahren hat.

Die euddmonistische Ethik greift in individualistischer Form tber beide Arten des Ge-
nusses, den sinnlichen und den geistigen, hinaus und betrachtet das Seelenheil mit religioser
Farbung als letzten Inhalt des Moralgebotes. Man spricht nicht mehr von Glickseligkeit, son-
dern von rewiger Seligkeit« schlechthin. Diese Ethik des Seelenheiles wendet sich gegen die
anderen Formen des Genusses und verachtet nicht nur den Sinnengenuss tiberhaupt, sondern
sieht auch in der Freude am intellektuellen und &sthetischen Leben eine Gefahr fur die Errei-
chung des hochsten Gutes.

So wie die Philosophie die Religion befruchtete, so umgekehrt auch die Religion die Phi-
losophie, speziell dort, wo sich philosophische Auffassungen mit einem religiésen Glauben an
die Unsterblichkeit des menschlichen Geistes paaren und mit einer Hoffnung auf ein ewiges
Leben zu verbinden pflegen, die allerdings noch nicht im Sinne einer modernen und evolutio-
néaren dynamischen Ethik zum Ausdruck kommt.

Hier kann man dann in der Philosophie und Religion von einem transzendenten Eudd-
monismus sprechen, der jedoch auch egoistisch orientiert ist und zu religioésem Muckertum und
Asketismus fihrte. Im Gegensatz dazu stellt heute die moderne Ethik in altruistischer Weise
die Wahrung des Gemeinwohles und Seelenheiles der gesamten Menschheit, ja das Wohl der
gesamten Welt in den Vordergrund.

Der transzendente Euddmonismus hat hingegen hauptsachlich nur persénliche Vorteile
im Auge, wie man dies auch noch bei den urspriinglichen Yoga-Systemen finden kann. Auch
das Streben nach ausschlieflicher Selbstvervollkommnung (Self-realization) ist ein transzen-
denter Euddmonismus. Erst beim Vervollkommnungsideal, das der gesamten Menschheit dient,
kann man von einer wahren Ethik sprechen. Monchstum, Asketismus und ausschliefSliche
Selbstvervollkommnung sind auch noch Zeichen eines egoistischen Euddmonismus und fihren
ohne Ethik nicht zur geistigen Synthese. Diese ist aber fiir das Wassermannzeitalter unerlass-
lich, da nur solche Schiiler des Geistes im Sinne des evolutiven Planes arbeiten, welche die
vollstandige Synthese zwischen Glauben und Wissenschaft, zwischen Religion, Politik und Wirt-
schaft sowie die Synthese zwischen Meditation und schoépferischem Denken im Auge haben
und die notwendige allgemeine Vervollkommnung der Menschheit anstreben. Ohne diese Voll-
kommenheitsmoral im Sinne des menschlichen Allgemeinwohles konnen die grofien Evo-
lutionsziele nicht erreicht werden.

Das Christentum hat in seiner asketischen Praxis des Vollkommenheitsstrebens ganz
offensichtlich Schiffbruch erlitten, weil der Ménch, der Asket und die Nonne priméar nur ihren
eigenen geistigen Vorteil im Auge haben — oder zumindest die Vorteile ihrer ménchischen oder
kirchlichen Gemeinschaft, nicht aber die Pflichten ihren Mitmenschen und dem Kosmos gegen-
Uber. Deshalb kann im neuen Zeitalter das Ménchswesen nicht mehr bejaht werden, denn Le-
bensflucht und Lebensferne kénnen sogar schwere Nachteile mit sich bringen. Nicht ohne
Grund heifSt es im »Agni Yoga«1®, dass es besser sei zu handeln und dabei eventuell auch Fehler

14 Vertreter des Hedonismus, siehe Fufinote 11.

15 Vertreter einer romantischen Literaturrichtung (Romantik, etwa 1800 — 1830).

16 Die von Maitreya Morya gegebene Agni-Yoga-Lehre 1920 — 1937 (Agni = geistiges Licht).
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in Kauf zu nehmen, weil dadurch wichtige Erfahrungen gesammelt und Weisheit erworben wer-
den kann, als nichts zu tun und Askese und Kasteiung zu betreiben. Etwas anderes ist hinge-
gen die notwendige Selbstdisziplin und Beherrschung von Begierden und Winschen, um die
niedere Natur des Menschen zu besiegen.

Im Ubrigen haben die Naturgesetze durch den Lebenshunger, der dem Menschen not-
wendigerweise zur Aufrechterhaltung seines Daseins gegeben ist, gentigend vorgesorgt, sodass
die Menschen eher vom Gegenteil der Askese, ndmlich dem Genuss irdischer Freuden, Ge-
brauch machen.

Je mehr von theologischer Seite her transzendente Moral gelehrt wurde, umso mehr
verfiel man in irdische Formen des Euddmonismus. Das Monchstum hat vielfach den Charakter
der Diesseitigkeit seiner Moral derart unter Beweis gestellt, dass es sogar philosophisch und
theologisch die Moéglichkeit einer Selbstvervollkommnung leugnet und davor kapituliert. Auch
hier macht sich sowohl in der Theologie als auch in der Philosophie der Mangel an Wissen um
die Gesetze von Karmal? und Re-inkarnation!8 bemerkbar, denn das Wissen dartber fihrt den
ausweglosen Euddmonismus als menschliche Schwache und Unwissenheit ad absurdum. Von
philosophischer Seite her wurde der materielle Euddmonismus von Saint-Simon, Diihring, Lud-
wig Feuerbach, Guyau und Nietzsche gelehrt und gutgeheiflen.

Der materielle oder egoistische Euddmonismus, der die Sorge um das Gltick des Neben-
menschen nur soweit in den Kreis der Pflichten des Individuums einbezog, als dieses der For-
derung durch die Umwelt auch tatsachlich bedurfte, musste schlieflich in scharfen Gegensatz
zu jener Moral gelangen, die als Trager des Gliickes nicht den Einzelnen, sondern die Gesamt-
heit ansieht. Das erstrebte Wohl der Allgemeinheit erzeugt nicht nur in religiéser, sondern auch
in philosophischer Hinsicht eine hohere Art von Gltiick und Freude und gehort deshalb zu jenen
moralischen Verpflichtungen des Individuums, die der Férderung bedurfen.

Auf diese Weise wurde eine héhere Lebens- und Moralphilosophie gepragt, die unter
dem Begriff »Altruismusd® bekannt wurde. Man versteht darunter jene Gesinnung und Hand-
lungsweise, die in selbstloser Weise die Gluickseligkeit der Mitmenschen im Auge hat. Fur die
inhaltlichen Prinzipien ist es deshalb gleichgtiltig, ob die Motive urspringlich auf egoistischer,
sozialer oder religiéser Grundlage beruhen. Da die Menschen nur durch die Befriedigung ihrer
Winsche und Bedurfnisse gliicklich werden, unabhéangig davon, welchen Inhalt sie besitzen,
so kommt auch der Altruismus zu dem Ergebnis, dass der Mensch durch Erftillung seiner
Winsche zu befriedigen ist und dadurch Gluckseligkeit erlangt, wobei in allen Grenz- und Kon-
fliktfallen die Majoritat und das Allgemeinwohl entscheiden. Demnach sind nach altruistischer
Gesinnung vor allem jene Handlungen moralisch zu billigen, bei denen ein Hochstmaf’ an Lust
und Freude fur die Masse der Mitmenschen zu erzielen ist.

Auf diese Weise entwickelte sich schliefSlich aus dem altruistischen Euddmonismus der
sogenannte »Utilismus« oder »Utilitarismus«0. Fur das Bewusstsein der Allgemeinheit ist diese
Art der Moral sehr einleuchtend. Als eindrucksvollste Form dieses Utilismus erscheint die von
Bentham?!, die aus den Gewohnheiten des gesetzgeberischen Denkens hervorgegangen ist. Weil
der Utilismus seine Zielsetzung auf die Quantitat der Gltuickseligkeit abstellt, verfiel er unab-
wendbar einer Akkommodation?? an die niederen Bedurfnisse der Massen und konzentrierte
seine moralischen Interessen auf die Férderung von Lust und Vermeidung von Unlust. So er-
kaufte man sich demokratisches Eintreten zur Férderung der Allgemeinheit durch Verzicht auf
hohere Werte, die, um mit Platon zu reden, mit diesem ganzen Tauschgeschaft der Begierden
und Lustkramerei nicht getroffen werden kénnen, weil sie einer sublimeren Lebensregion an-
gehoren, die man im Sinne der »Lebendigen Ethik«23 als Pfad der geistigen Evolution bezeichnet.

Vom Utilismus unterscheidet sich ginzlich die sogenannte » Vollkommenheitsmoral«, die
nicht psychologisch, sondern metaphysisch orientiert sein will und als letzten Inhalt der Moral

17 Ursache und Wirkung.

18 Wiedergeburt.

19 Selbstlosigkeit und Nachstenliebe, die dem Egoismus entgegengesetzte Lebensauffassung.
20 Alle Handlungen werden nach ihrem Nutzen bewertet.

21 Engl. Philosoph Bentham = Begriinder des Utilitarismus.

22 Angleichung bzw. Berticksichtigung.

23 Ein in die Tat umzusetzendes ethisches System, mit Agni Yoga identisch.
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ein Streben nach Vollkommenheit ansieht. Diese Vollkommenheitsmoral ist eine teleologische?*
Weltanschauung, welche die volle Entfaltung der im Menschen vorhandenen Anlagen verlangt
und dabei im Sinne des Egoismus und des Altruismus sowohl auf das Wohl des Einzelnen, als
auch auf das der Gesamtheit ausgerichtet ist, indem sie zugleich die Vollkommenheit des Indi-
viduums und die des Ganzen im Auge hat. Psychologisch gesehen ist auch das Vollkommen-
heitsstreben Euddmonismus, weil dasjenige, was angenehm ist, Lust und Freude hervorruft,
das aber, was hemmt und enttduscht, Unlust erzeugt.

Es ist selbstverstindlich, dass jeder Mensch dasjenige ersehnt und anstrebt, was
ihn fordert und ihm Freude macht, hingegen meidet, was missfidllt und keine Freude be-
reitet. Dartiber wissen Erzieher zur Gentige Bescheid.

So haben es nicht nur Shaftesbury und Christian Wolff gesehen, sondern vor allem hat
es auch Spinoza, der profilierteste Vertreter einer rein deskriptiven?5 Ethik, deutlich ausgespro-
chen. Seine Stellungnahme zum wahren Sitten-Leben war: Es weder zu verfluchen noch zu
verlachen, sondern zu verstehen (nec detestari nec ridere, sed intellegere).

Hier beginnen aber grofse Schwierigkeiten, denn die Masse der Menschen kann aus Un-
wissenheit nicht erkennen und nicht begreifen und sieht daher nur, was ihr auf der materiellen
Ebene nttzlich ist; kaum sieht sie das Ntitzliche im psychischen und noch weniger im geistigen
Bereich. Hier kénnen nur Religion und Ethik dem Menschen durch Belehrungen und Weisun-
gen helfen, die auf »Altere Briider« der Menschheit zurtickgehen, welche zu allen Zeiten als Welt-
lehrer und grofie Philosophen sowie als grofse Vorbilder inner- und aufserhalb der Kirchen in
Erscheinung getreten sind. Auch unter den abendlandischen Philosophen gibt es namhafte
Vertreter der »Hellen Hierarchie«, wie beispielsweise Sokrates (469-399 v. Chr.), Platon (427-347
v. Chr.), Nikolaus von Kues (1401-464), Giordano Bruno (1548-1600), Descartes (1596-1650),
Spinoza (1632-1677), Leibniz (1646-1716), Immanuel Kant (1724-1804) usw. Innerhalb der
christlichen Kirchen haben wir viele Heilige und Helden wie: Origenes, Sergius, Franziskus, The-
resia v. Avila, Katharina v. Siena, Johanna, die Jungfrau von Orleans. (Anm.: Diese Aufzdhlung
erhebt keinerlei Anspruch auf Vollstandigkeit.)

Das Prinzip der Vollkommenheitsmoral ist in allen Weltreligionen verankert, auch
wenn christliche Theologen die Moéglichkeit einer Vervollkommnung in einem einzigen
Leben verneinen und deshalb anstelle der eigenen Anstrengungen, welche dieses Ziel ei-
ner teleologischen Weltanschauung aus eigener Kraft in einem einzigen Leben nicht er-
reichen konnen, die gottliche Gnade und das Blutopfer eines Heilandes und Gottessohnes
beziehungsweise ihre eigenen Sakramente gesetzt haben, um auf diese Art die ewige
Gliickseligkeit unverdienterweise nur durch Glauben und Beachtung kirchlicher Vor-
schriften zu erlangen.

Hier artet die Vollkommenheitsmoral in eine Art Unmoral aus, die eigentlich als
antireligios zu bezeichnen ist. Dies wird allerdings nicht erkannt, weil den Vertretern dieser
Richtung das dynamische Weltbild der geistigen Evolution fehlt. Evolution verlangt viele Wie-
dergeburten und zugleich auch Sammlung von Erfahrungen in den Zwischenwelten ohne Un-
terbrechung. Seligkeit kann auf die Dauer nicht durch Vorstellungen erlangt werden, die den
Tatsachen widersprechen; denn sie erméglichen nur eine vortibergehende Gluckseligkeit, die
durch jede Illusion erreicht werden kann, vor allem durch die Maja des materiellen Besitzes
und der irdischen Macht.

Unwissenheit gegentiber dem Gesetz der Wiederverkérperung hat auch bei neueren Phi-
losophen zu einem geistigen Zynismus gefihrt, weil ohne dieses Wissen jede Bestrebung nach
Vollkommenheit tatsdchlich als sinnlos erscheinen muss, speziell dann, wenn die Postexistenz26
der menschlichen Seele geleugnet wird. Darum verglich Jean Paul Sartre den Menschen mit
einem betrogenen Esel, der vergeblich einer Rube (begehrte Vollkommenheit) nachlaufe, die an
der Spitze seiner Wagendeichsel angebunden sei und die er nie erreichen kénne. Das ist die
Kehrseite jener historischen Eselsphilosophie vergangener Jahrhunderte, wo katholische Geist-

24 Zielgerichtet (telos griechisch = Ziel).
25 Beschreibend
26 Fortleben der menschlichen Seele nach dem physischen Tode im Jenseits.
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liche in Italien durch das Kussendtrfen (Erlaubnis zum Kissen) des einbalsamierten Schwan-
zes des heiligen Esels, den Jesus am Palmsonntag bei seinem Einzug in Jerusalem geritten
haben soll, die Unwissenheit und Untertanigkeit der Glaubigen in klingende Mlinze umzusetzen
verstanden.

Die Vollkommenheitsmoral der teleologischen Weltanschauung nimmt eine von der Na-
tur vorgeschriebene Bestimmung an, die durch sittliche Lebensfihrung erreicht werden soll.
Die Verwirklichung einer solchen Forderung wird dem Menschen Glick und Freude bereiten,
wodurch diese Philosophie ebenfalls dem Euddmonismus auch dort nahekommt, wo dessen
Psychologie eindeutig abgelehnt wird.

Schon die Sokratiker erkannten Vernunft und tberlegtes Handeln als die Bestimmung
des Menschen an, durch deren Erfillung er glicklich werden musse, soweit er dies durch seine
eigene Tatigkeit erreichen koénne. Shaftesbury verlangte in der neueren Zeit die volle Entfaltung
des menschlichen Wesens und seine verantwortliche Moralitat fiir alle Triebe und Anlagen. Auch
wenn die egoistischen und altruistischen Neigungen des Menschen als sinnliche und tibersinnli-
che Krafte vielfach sehr weit auseinandergingen, so bestehe doch die sittliche Aufgabe darin, alle
diese Anlagen harmonisch auszubilden. Nur dadurch kénnen auch die gereiften Persénlichkeiten
eine Beziehung zum Universum festigen, in dem eine unendliche Harmonie der Gegensatze waltet
(coincidentia oppositorum, lautet die Erkenntnis bei Nikolaus von Kues).

Die Vollkommenheitsmoral findet sich im Ubrigen auch in der Monadenlehre bei Leibniz.
Danach ist die menschliche Seele ein zielstrebiges Wesen, dessen Aufgabe darin besteht, den
ihr unbewusst eingelagerten und angelegten Lebenssinn immer klarer zu erkennen und zur
Entwicklung zu bringen. Die Leibniz'sche Monade wird als vorstellende Kraft gedacht, weshalb
auch ihre Vervollkommnung nach Leibniz eine Aufgabe des Intellekts ist. Aus Einsicht und
Vernunft meint er, mtisse sich das verntinftige Handeln schliefSlich von selbst ergeben. Durch
verschiedene Grade von Bewusstheit steigt die Monade als potenzielles Kraftfeld, sich gleich
einem Wassertropfen zu einem Meer erweiternd, in Aonen zur gréfitméglichen individuellen
Kraftentfaltung auf.

Christian Wolff — der Nachfolger von Leibniz — liefS den metaphysischen Hintergrund
wieder fallen, wodurch die Vollkommenheitsmoral in einem aufklarerischen Euddmonismus
verflachte.

In geistig besser fundierter Weise hat die philosophische Richtung des deutschen Idealis-
mus mit ihren Vertretern Fichte und Schleiermacher den Gedanken der Bestimmung des Men-
schen weiterentwickelt und das Individuum in eine hohere Gesamtbestimmung der Volker, Zeiten
und der Menschheit allgemein eingeordnet. Schleiermacher sah im Sittengesetz die Vollendung
des Naturgesetzes. Der Gegensatz des Sollens zum nattrlichen Mussen ist nur auf schwierigen
Umwegen zu begreifen, weil der Menschheit im Allgemeinen und dem christlichen Abendlander
im Besonderen das Naturgesetz von Ursache und Wirkung in Bezug auf sein Denken und Han-
deln noch viel zu wenig bekannt ist. Die Bestimmung des Menschen ist daher letzten Endes nur
metaphysisch zu erklaren. Sie ist nicht mehr Angelegenheit des rationalen und begrifflichen Den-
kens, sondern eine Uberzeugung des Glaubens, d. h. der inneren Gewissheit und der Religion.
Sie wird dadurch in den Bereich jener Informationen verwiesen, die den Menschen durch héhere
Intelligenzen, d. h. durch Altere Briider und Schwestern?%2 Uibergeben werden, aber durch die
Evolutionsgesetze dem Einzelnen selbst als Mdoglichkeit zur Sammlung eigener Erfahrungen und
daher der Selbstliiberzeugung zugénglich sind. Das Leben des Menschen bedeutet flir die wissen-
schaftliche Erkenntnis letzten Endes eine Synthese, flir welche die begriffliche und in mtihseligen
Denkkategorien arbeitende Philosophie noch keinen letzten Inhalt gefunden hat. Hier kénnen nur
Metaphysik oder religiose Offenbarung jeweilige Liicken schliefsen.

Obwohl sich die philosophische Methode ethischer Betrachtung eindeutig als ein Be-
streben zeigt, eine verbindliche moralische Ordnung als Spiegelbild unserer Weltordnung zu
begreifen, in die sich die Menschheit notwendigerweise als Glied einreihen muss, so gehen diese
Maxime des Denkens nur auf die wissenschaftliche Erkenntnis hinaus und fiihren in Gebiete,

26a Geistig entwicklungséaltere Menschen (siehe Lektion 28 Die Bruderschatfft).
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wo der Philosoph zwangslaufig zum Esoteriker?” sowie Okkultisten?® und Metaphysiker?® wird,
wo reine Rationalisten®%, wenngleich ihr Verstand noch so gut geschult ist, nicht mehr mitkom-
men konnen, weil hier das Gebiet des reinen Intellekts verlassen und jene héheren Bereiche
des Verstehens und Erkennens betreten werden, wo nur mehr die Intuition3! die Reise zu wei-
teren Entdeckungen mitmachen kann. Deshalb ergeben sich auch so augenscheinliche Unter-
schiede in den philosophischen Systemen, grofSere noch als bei verschiedenen religidsen Welt-
anschauungen. Wir finden aber auch Vertreter der Esoterik gerade unter den bedeutendsten
Philosophen, denn der Grad der Erkenntnis héngt letzten Endes von der psychischen Energie
der Betrachtungsweise des menschlichen Geistes ab.

Der reine Rationalist wird einen intuitiven Denker als Phantasten betrachten, weil er
dessen Schau und Erkenntnis nicht begreifen kann. In die Kategorie der Phantasten wurde z.
B. auch der deutsche Philosoph Karl Chr. Krause eingereiht, der in seiner ethischen Geschichts-
philosophie die Erdenmenschheit in den Bund der Sonnenmenschheit und dartiber hinaus in
die Gesamtheit aller Geistwesen als ein notwendiges Glied der Weltordnung eingeordnet wissen
wollte und somit in seiner intuitiven Schau der damaligen Zeit weit vorauseilte, dhnlich wie
Dante Alighieri mit seiner Vorausschau eines kommenden universalen Weltreiches, das in der
Konzeption einer Volkervereinigung auf seine Verwirklichung harrt.

Im Zusammenhang mit dem Problem Freude und Gltickseligkeit muss auch die idealisti-
sche Philosophie erwdhnt werden, deren hauptsachlichste Vertreter Fichte, Schleiermacher, Hegel
und Kant sind. Thre idealistische Moralphilosophie versucht die Kluft zwischen der nattrlichen
Anlage des Individuums und dem allgemein gtltigen Sittengesetz durch Verbindung des Einzel-
nen mit den grofSfen Zusammenhangen des historischen Geschehens zu tUberbriicken, welche
dem Sittengesetz in der Erscheinungswelt Geltung zu verschaffen habe. Die euddmonistische Mo-
ral bleibt mit den Interessen von Lust und Leid, von Wohl und Wehe in den Grenzen des empiri-
schen, d. h. auf Experiment und Erfahrung aufgebauten Menschenlebens.

Die Vollkommenheitsmoral baut auf der metaphysischen Erkenntnis von der Bestim-
mung des Menschen auf, unabhéngig davon, ob philosophisch oder theologisch formuliert. Die
kritische Moral eines Immanuel Kant schopft das Bewusstsein der moralischen Weltordnung aus
dem Gewissen des Individuums oder aus der praktischen Vernunft. Die idealistische Moralphilo-
sophie sucht die Zusammenhéange zwischen kategorischem Imperativ®? und den geschichtlichen
Gesamtbildern der Kultur zu verstehen, an deren Gestaltung das Individuum mitwirken soll.

Kant sucht innerhalb der Grenzen der Vernunft jegliche Dogmatik im Bereich der Reli-
gion zu beseitigen. Dies war fir seine Zeit eine evolutiondre geistige Tat, die eine teilweise Be-
freiung der Wissenschaft von theologischer Bevormundung mit sich brachte. Es erwies sich
jedoch auf die Dauer der Dogmatismus als machtiger, er fasste sogar im dialektischen Materia-
lismus und Atheismus Fufs, sodass die Menschheit im zwanzigsten Jahrhundert n. Chr. in West
und Ost eine dogmatische Erstarrung sondergleichen erlebt, die nur durch stark evolutive
Glaubensinhalte aufgelockert werden kann.

Selbst in der Blutezeit der Aufklarung erlebt es der Christ im Abendlande noch immer,
dass Moral durch die Kirchen autoritar bestimmt wird und nicht immer dasjenige als moralisch
und vernuiinftig angesehen wird, was das erkennbare Sittengesetz von Ursache und Wirkung dem
Menschen vorschreibt, sondern die kirchliche Fiktion33. Leider warf sich der grofste Teil der
Menschheit aus Schwéache jeweils in die Arme kirchlicher Autoritat, die von sich aus festlegt, was
gut und boése ist und was zu Gliick und zu Ungltick fiihren muisse, wobei allerdings, um mit den
Tatsachen des Lebens nicht allzu sehr in Konflikt zu geraten, die Folgen der Handlungen in das
Jenseits nach dem Tode verlegt werden, d. h. Holle, Fegefeuer oder ewige Seligkeit verheifien, ja
sogar aus eigener Machtvollkommenheit ewige Verdammnis angeordnet wird, je nachdem, ob der

27 Geheimwissenschaftler und Forscher auf religiéser Basis.

28 Geheimwissenschaftler und Forscher auf naturwissenschaftlicher Basis.

29 Vertreter der Lehre von den letzten Griinden und Zusammenhéngen des Seins.

30 Vertreter des Vernunftglaubens, d. h. dass die einzige Erkenntnisquelle nur die Vernunft sei.

31 Gefiihlswissen.

32 »Das Gute um des Guten willen tun, wobei >gut< das ist, was als Voraussetzung fiir das Gemeinschafts-
leben des menschlichen Geschlechtes gelten kann, also der Gemeinschaft ntitzt, oder: Handle so, dass
die Maxime Deines Willens zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung dienen kann.«

33 Einbildung
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Glaubige gewillt ist, sich der kirchlichen Autoritdt unterzuordnen oder nicht. Das Prinzip trans-
zendenter Vergewaltigung wurde so auf die Spitze der hochsten Unmoral getrieben.

Verlangen nach Autoritat oder das Anlehnungsbedirfnis an einen Starkeren bei verstan-
des- und willensschwachen Menschen wurde jedoch nicht nur von der Kirche, sondern auch von
politischen Systemen jeweils weidlich ausgentutzt; denn der Wunsch nach irdischer Gluckselig-
keit war zu allen Zeiten ein Spekulationsobjekt flir politische Parteien, welche bis zum heutigen
Tage Uber das Wohlergehen der Menschen entscheiden. Dartiber hinaus tben die Kirchen in
Verbindung mit politischen Systemen neben der geistigen auch eine wirtschaftliche und soziale
Macht aus und bestimmen autoritativ die Art der Moral und beeinflussen sogar das irdische
Wohlergehen des Menschen. AufSerdem werden Kinder christlicher Eltern mit der falschen Vor-
stellung einer Erbstinde durch die angeblichen Stammeltern Adam und Eva a priori belastet, um
sie auf diese Weise schon bei der Geburt durch die Taufe zur Annahme eines Taufscheines bezie-
hungsweise zur Zugehorigkeit zu einer konfessionellen Gemeinschaft zu zwingen, ohne auch nur
im Geringsten den freien Willen des Menschen zu respektieren, wodurch das Sittengesetz verletzt
und ausgeschaltet und im Christentum mit dem Schwerte drohender Verdammnis im Falle der
Nichttaufe eine geistige Vergewaltigung ausgetibt wird, die der Lehre und Absicht des Grtinders
vollig widerspricht (Missbrauch der Religionsfreiheit).

Nach John Locke gibt es drei wesentliche Formen der Autoritdtsmoral, je nachdem, wie der
gesetzgeberische Wille in Erscheinung tritt, d. h. entweder im gottlichen Gebot oder in den For-
derungen des Staates oder auch in den Forderungen der Kirche, die das Sittengesetz autoritar
bestimmen. Die theologische Ethik hat jedoch das goéttliche Gebot in Unkenntnis wahrer Gesetz-
mafigkeit von Ursache und Wirkung willktrlich festgelegt. So lehrten beispielsweise die spiritua-
len Franziskaner Duns Scotus und Occam, dass urspringlich nichts gut oder schlecht sei, son-
dern erst gottliche Gebote oder Verbote etwas dazu machen. Gott besafse die Macht, auch andere
Bestimmungen zu treffen, wenn er wollte, demnach auch Boéses fur gut zu erklaren, wie es die
christliche Kirche vor Jahrhunderten tatsdchlich getan hat. Diese Ansicht fihrte dazu, als Er-
kenntnisquelle der Moral lediglich die géttliche Offenbarung anzuerkennen, die jedoch, wie be-
kannt, auch von der Kirche mitvermittelt wird. Dies fihrte in der Praxis dazu, dass durch das
Gebot der Kirche bestimmt wurde, was gut und schlecht oder als geboten und verboten anzuse-
hen ist.

An die Stelle der Kirche wurde von der Philosophie der Staat als jene Instanz gesetzt, die
Uber Moral und Unmoral zu bestimmen hat. Dies geht heute aus dem buirgerlichen Gesetz hervor,
das auch tiber Wohl und Wehe der Buirger mitentscheidet. Gesetze unterliegen jedoch fortwah-
rend einem Wandel, je nachdem, welches politische System Utber sie bestimmt. Es gibt Falle, wo
jemand im Osten wegen einer Tat zum Tod verurteilt wird, flir die ein anderer im Westen eine
Belohnung bekommt, oder auch umgekehrt.

Die Moral des Individuums wird daher heute nur im geringen Mafse nach naturgesetzli-
chen Grundlagen untersucht und festgelegt, sondern hauptsachlich von der kirchlichen, politi-
schen und staatlichen Gesetzgebung, welche nur in groben Ziigen, manchmal auch tberhaupt
nicht, den Naturgesetzen entspricht. Auf diese Weise geht der Unterschied zwischen Moralitcit3*
und Legalitditss verloren, denn es kommt im Wesentlichen darauf an, dass Gltick und Wohlfahrt
der Menschen legislativ reguliert werden. Dessen ungeachtet machen sich dennoch auch die Na-
turgesetze kraftig bemerkbar, denn sie kénnen wohl kurzfristig umgangen, aber nicht ausge-
schaltet werden. Sie werden dann von den Menschen nur als unerkléarliche Schicksalsschlége
oder auch als unerwartetes und unverdientes Gltick empfunden, weil die karmischen (kausalen)
Zusammenhénge nicht erkannt werden.

Die Macht zu belohnen und zu bestrafen wurde weitestgehend zwischen Staat und Kirche
geteilt. Man betreibt Heteronomie3® soweit es der Freiheitsdrang des Menschen zuldsst, d. h. man
bestimmt und bandigt den Willen des Individuums durch ein ihm von auf’en gegebenes oder
aufgenotigtes Gesetz, das im Gegensatz zum Naturgesetz auch straflos umgangen werden kann.

34 Das, was moralisch ist.
35 Das, was gesetzlich ist.
36 Abhangigkeit von fremden Gesetzen.
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Es gibt in den verschiedensten Gesellschaftskreisen von den untersten bis zu den obers-
ten Schichten auch ungeschriebene Gesetze, eine Art Gesellschafts-Knigge moralischer Natur,
wo Lob und Tadel der Umwelt die Verhaltensweise des Individuums mafSgeblich bestimmen
und dadurch auch zu realen Vor- und Nachteilen im &ufleren Leben fiihren kénnen. Auch das
sind Werte, die im Wesentlichen das Gewissen des Menschen beeinflussen und tiber Glick und
Ungltick entscheiden. Solche Handlungen haben jedoch im Sinne von Ethik keine moralische
Bedeutung, sondern lediglich nur einen anthropologischen und gesellschaftlichen Wert. Die
scheinbare Moralitat der Masse ist daher oft nichts weiter als Unterordnung unter verschiedene
Autoritaten, d. h. entweder den Staat, die Kirche oder die Gesellschaft, die tiber die Stellung im
Leben sowie tiber Hoffnung und Furcht entscheiden und dadurch auch in groflem MafSe tiber
Freud oder Leid des Menschen bestimmen.

Soweit man heute die historische Entwicklung der Gattung Mensch tiberblicken kann, ist
es zweifelhaft, ob Humanitcit37 und Sozialit¢it38 zugenommen haben. Die grofsien Weltkriege und
Revolutionen, verbunden mit einer sinnlosen Ermordung von Millionen Menschen und Vertrei-
bung weiterer Millionen aus ihrer angestammten Heimat sowie das Maf$ an Leid und Elend, das
dadurch hervorgerufen wurde, lassen eher darauf schliefRen, dass dies nicht der Fall ist, sondern
dass rund zweitausend Jahre Christentum und auch viele Jahrhunderte einer humanistischen
Philosophie im Abendlande sowohl in moralischer als auch in geistiger Hinsicht ziemlich spurlos
vorbeigegangen sind. Die Menschheit wartet anscheinend auf die harte Therapie der Atombombe,
um endlich zu grofSerer Humanitédit und Sozialitdit gezwungen zu werden.

Optimismus und Pessimismus

Bei der Betrachtung des Themas Freude muss auch noch die psychologische und phi-

losophische Frage von Optimismus und Pessimismus untersucht werden.

Optimismus und Pessimismus sind Lebensansichten, hervorgegangen aus Gefiihlsreakti-
onen dem Leben und seinen Ereignissen gegentiber. Diese Einstellung hangt weniger vom Tem-
perament des Individuums ab, als vielmehr von seinem Charakter und seiner Lebenserfahrung.
Auch diese beiden Gegensatze sind nichts anderes als notwendige Gegenpole, der Freude und
dem Leid entsprechend. Die optimistische oder pessimistische Lebenseinstellung kommt tbri-
gens ganz deutlich im Antlitz des Menschen zum Ausdruck und kann physiognomisch abgelesen
werden. Der Optimistist durch nach oben gerichtete Mundwinkel gekennzeichnet (siehe Leibniz),
der Pessimist hingegen durch nach unten weisende (siehe Schopenhauer).

Am Eingang dieser Betrachtungen wurde bereits darauf hingewiesen, dass zur Beurtei-
lung sittlicher und anderer Werte eine Unterscheidung, d. h. ein Prinzip der Verschiedenheit not-
wendig ist, da es ohne diese keine Bewertung gibt. Im Einzelnen gesehen ware eine logische Wer-
tung zwischen Wahrem und Unwahrem unmdglich, wenn es von vornherein nur richtige Ergeb-
nisse gidbe. Es bestiinde keine Moglichkeit einer ethischen Wertung von Gut und Boése, wenn ein
absolutes Sittengesetz vorhanden ware. Es gdbe keine asthetische Wertung von Schén und Héass-
lich, wenn Natur und Kunst bereits vollendet zum Ausdruck kdmen. Auch die hedonistische Wer-
tung wéare Uberflissig, wenn im Leben alles angenehm und ntutzlich verliefe. Darum fahrt auch
der subjektive Antinomismus®®, der sich bei allen philosophischen Problembildungen bekundet,
zu einem objektiven Antinomismus, der die Dualitcit*® in Wirklichkeit bejaht. Um etwas bewerten
zu kénnen, bedarf es also der notwendigen Unterscheidung zwischen zwei oder mehreren Mog-
lichkeiten, demnach der Dualitéit des Werthaften und Wertwidrigen in der Wirklichkeit.

Diese Dualitcit in der Einstellung zum Leben und seinen Problemen finden wir, extrem
gesehen, in Form des sogenannten Optimismus und Pessimismus, d. h. in froher Lebensbeja-
hung und triiber Lebensverneinung.

Sicherlich leugnen auch die Optimisten die Ubel in der Welt nicht. Thre Vertreter meinen
jedoch, dass diese Welt die beste unter den moglichen sei, wie vor allem Leibniz annahm; die

37 Edle Menschlichkeit.

38 Gemeinschaftsférdernde Einstellung.

39 Subjektiver Widerspruch von Gesetzen, Widerstreit zweier scheinbar gleich stichhaltiger Satze.
40 Zweiseitigkeit der Welt oder von Erkenntnisprinzipien.
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Pessimisten hingegen, dass sie die schlechteste der moglichen Welten sei, eine Ansicht, die vor
allem Schopenhauer vertrat. Die Wahrheit liegt sicherlich in der Mitte, weshalb auch die mo-
derne Ethik weder rein optimistisch orientiert ist, noch weniger aber rein pessimistisch; doch
wenn man zwischen beiden wahlen sollte, ist es zweckméafdiger Optimist zu sein. Optimismus
und Pessimismus entsprechen den vorwiegenden Geflihlen des Menschen, ja sogar ganzer Vol-
ker und Zeitstromungen, die durch Schicksal und Temperament in die eine oder andere Rich-
tung getrieben werden. Es sind Wirkungen der emotionellen Apperzeption*!, die versténdliche
psychologische Ursachen hat. Auch das Ubergewicht des Werthaften oder des Wertwidrigen in
der Welt kann nicht im Sinne von Optimismus und Pessimismus festgestellt werden. Weder das
Leben noch das gesamte Universum selbst lassen in diesem Sinne eine Beurteilung zu, sondern
nur in der Deutung einer notwendigen Zweckmafdigkeit. Dem Elend des niederen Daseins in
der Materie stehen unvorstellbare geistige Freuden gegenuber, die jedoch vom individuellen
Leben nur nach Durchschreiten der niederen Daseinszustande erreicht werden kénnen.

Nur so kann auch die philosophische Frage: ,,Ist denn die Welt nur dazu da um Lust
zu erzeugen?*ihre Beantwortung finden. Es wéare besser zu fragen: ,.... um Freuden hervorzu-
rufen?“ Diese Frage muss unbedingt mit »Ja« beantwortet werden, denn eine Welt mit ab-
soluter und dauernder Lustlosigkeit wire sinnlos und wiirde die Vernichtung des gesamten
Planeten moralisch rechtfertigen. Da dies unwahrscheinlich ist und der Pessimismus keinen
lebensfordernden Zweck hat, miissen unter Anerkennung der Notwendigkeit des Vorhandenseins
einer unvollkommenen Welt als Entwicklungsgrundlage zu einer relativ hoheren Vollkommenheit
der Pessimismus sowie das Leid und die Unlust als objektive Antinomien*? oder Fundamente auf
dem Weg zur Gluckseligkeit hingenommen werden.

So wogt der Streit zwischen Optimismus und Pessimismus hin und her. Angesichts der
mangelhaften Wirkung von Ethik und Religion im Sinne einer Besserung der Menschheit meinte
Rousseau sogar, dass die Geschichte den Menschen bisher nur verschlechtert habe —, aller-
dings unter der Voraussetzung, dass wir ihn von Natur aus fir gut halten. Der Mensch sei gut,
aber durch Kultur verdorben. Wenn man jedoch umgekehrt die primére Veranlagung des Men-
schen fur schlecht hélt, wie dies z. B. in der Ethik des Egoismus oder im christlichen Dogma von
der Erbstinde oder in Kants Theorie vom Radikal-Bésen zum Ausdruck kommt, so werden wir
eine leichte Besserung des menschlichen Geschlechts durch die Einwirkung von Religion und
Philosophie feststellen kénnen. Auch dartiber gibt es gegensatzliche Ansichten, die durch Er-
lebnisse, Erfahrung und Charakter des Einzelnen bestimmt werden, sich jedoch zwingend nicht
beweisen lassen.

Eine scharfe Scheidung in Gut und Bése, wie sie seinerzeit von den Stoikern vorgenom-
men wurde, lasst sich bei der Naturanlage des Menschen nicht vornehmen und wére eine sehr
oberflachliche Psychologie. Noch oberfldchlicher ist jedoch eine dritte Ansicht, welche von einer
Unverdinderlichkeit des moralischen Wesens des Menschen sowie von der Sinnlosigkeit des Voll-
kommenheitsstrebens tiberhaupt spricht. Das ist ethischer Pessimismus, der sich nicht nur bei
Schopenhauer, sondern auch bei J. P. Sartre findet. Wirklichkeitsndher haben hingegen Ludwig
Feuerbach und Diihring ihre Meinung gedufiert, indem sie an die Gewissheit des Fortschritts
der Menschheit zum Besseren glaubten.

Geistreich verknupfte auch der Philosoph Eduard von Hartmann Optimismus und Pessi-
mismus, indem er eine Kulturentwicklung herbeizuftihren versuchte, durch die im Wachstum
des intellektuellen und ethischen Lebens Erlésung aus dem Elend des Daseins erreicht werden
soll. Nach Hartmann hat zwar Leibniz recht, dass diese Welt, in der Totalitat ihrer Entwicklung
betrachtet, die beste unter den moglichen sei, — was jedoch im Sinne der ethischen Evolutions-
theorie nicht den Tatsachen entspricht, weil es im geoffenbarten All nur eine relative Vollkom-
menheit gibt und aufSerdem die Menschheit selbst zur Erreichung der Vollkommenheit die ge-
ringsten Anstrengungen unternimmt und sich in religioser Hinsicht allzusehr auf den beque-
men Weg der Erlangung von Seligkeit durch Sakramente, d. h. durch kirchliche Gnadenmittel,

41 Psychologisch = Wahrnehmung eines neuen Bewusstseinsobjektes.
42 Gegensétze.
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verldsst, die an und fur sich, real gesehen, illusorisch sind und nur einen psychologischen Wert
besitzen. Schopenhauer hat daher mit seiner Behauptung recht, dass unsere Welt schlecht und
traurig genug ausgefallen sei oder aussehe.

Derartige Feststellungen reichen tiber eine philosophische Untersuchung weit hinaus und
fallen in den Bereich des Glaubens; sie blieben aber auch dort bisher ungeklart. Wir miissen
daher zur ethischen Wertdualitcéit des Wirklichen zurtickkehren. Diese zu verstehen, ist die tiber
Optimismus und Pessimismus hinausreichende Aufgabe der Philosophie und Ethik.

Leider hat unter dem Druck naiver religiéser Vorstellungen, wie dies bis in die neueste
Zeit beobachtet werden kann, bereits die antike Philosophie den Wertdualismus mit dem theo-
retischen Dualismus gleichgesetzt, bei dem jede metaphysische Weltansicht endet, d. h. dem
Dualismus von Rdumlichkeit und Bewusstsein, von Leib und Seele, Materie und Geist.

So wurde die Sinnenwelt als Welt des Unvollkommenen und des Schlechten gegentiber
der guten Welt des Geistes oder der »Ubersinnlichen« Welt betrachtet und der Leib des Men-
schen als bose, Seele und Geist hingegen als gut angesehen. Da jedoch der Leib nur das In-
strument der Seele ist, um sich in der materiellen Welt der Erscheinungen offenbaren zu kén-
nen, ist eine derartige Betrachtungsweise als falsch und ungerecht zu bezeichnen. Somit wére
auch die Geige schlecht, mit der ein Violinschtiler schlechte Musik macht.

Diese Achtung der sinnlichen Welt fiihrte auf religitser Ebene zu sinnlosem Asketismus,
und der christliche Mensch schamte sich schliefSlich sogar seines eigenen Leibes, den er, soweit
als moglich, vermummte. Diese tible Vorstellung lastet nun schon bald zweitausend Jahre tiber
der abendlandischen Menschheit und fihrt im heutigen Zeitalter verstarkter Ztigellosigkeit ins
andere Extrem. Wohl bleibt die philosophische Frage offen: » Warum hat Gott, d. h. die géttliche
Hierarchie der Logoi*3 eine Welt erschaffen, deren wesentliche Merkmale zahlreiche Ubel und
Unvollkommenheiten sind?« Diese dysteleologischen** Tatsachen des irdischen Daseins, die sich
auch in der Grausamkeit des tierischen Lebens und nicht nur im menschlichen Bereich zeigen,
und die wir ferner im Leben mit seinen Schmerzen, Krankheiten, seinem Leid, Elend und seiner
Not in allen Variationen sehen und erleben, stehen im Widerspruch zu der von der Theologie,
zumindest von der christlichen, behaupteten Liebe, Allweisheit, Allgtite und Allmacht Gottes.
Dazu kommt noch eine vollig unverstandliche und willktirliche Verteilung und Austeilung von
Gliuck und Ungliick innerhalb der Menschheit sowie die sonstigen Unterschiede, die sich bis zu
krasser Ungerechtigkeit steigern.

Diese Realitat der physischen Ubel lasst sich mit einer »christlich« sein wollenden, auf
Néachstenliebe aufgebauten Weltschopfung und Weltreligion nicht in Einklang bringen. Die
christliche Theologie konnte bisher auf diese schwerwiegenden Fragen keinerlei plausible Ant-
wort geben, weil die Gesetze der Evolution und Kausalitat mit ihren Konsequenzen einfach nicht
beachtet wurden.

Diese Fragen werden jedoch mit Recht von denkenden Menschen gestellt, aber man hat,
abgesehen von Nikolaus von Kues und Giordano Bruno, den Hebel nicht beim falschen Gottesbe-
griff angesetzt; in Indien tat man es allerdings schon friher in der Vedanta-Philosophie.

Von jeher wurde das Problem, ob denn Gott die Ubel aus der Welt nicht fortschaffen
wolle oder kéonne, niemals anndhernd plausibel erklart. Es wurde gar nicht die Frage unter-
sucht, ob denn iiberhaupt unsere Gottesvorstellung richtig sei, — die vordringlichste aller
Aufgaben in Religion und Philosophie. Ohne Kliarung dieser wichtigen Frage wird kein
echter geistiger Fortschritt in der Menschheit erzielt werden konnen. Es geht nicht an,
Gott unter der Vorstellung eines personlichen, angeblich allmichtigen Schopfers des un-
begrenzten Universums wegen dieser bisher ungekliarten Widerspriiche und Riatsel einfach
auflerhalb von Raum und Zeit zu stellen oder auf die angeblich geheimnisvolle Undurch-
dringlichkeit der Wege der Vorsehung hinzuweisen, wie es bereits die alten Stoiker taten
und die Christen, die dies iibernahmen, bis heute noch tun. Noch schrecklicher ist es, zu
behaupten: ,,Wen Gott liebt, den schligt er oder den lisst er leiden.“ Wo bleibt denn da

43 Logoi (Mehrzahl von Logos), personliche Gotter = Baumeister von Planeten, Sonnen, Spiralnebeln und
Kosmen.
44 Zweck- und zielwidrig.
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die Freude als absolut notwendige, aufbauende und lebenserhaltende Energie, ohne wel-
che kein Mensch leben kann, wenn Gott selbst von seinen Stellvertretern auf Erden, rein
philosophisch gesehen, unbewusst zum Oberhaupt aller Sadisten gestempelt wird?! Wir
konnen daher in Gott nur das oberste, universelle und unpersonliche Kraftfeld sehen, in
dem alle Gegensitze vorhanden sind und in das wir voller Sehnsucht in hochster Liebe
eingehen, wenn unsere individuelle Evolution beendet ist. (Siehe Abbildung im Kapitel: Das
unbegrenzte Universum.)

Das Bose in der Welt kann als Realitat nicht geleugnet werden, und der Mensch ist au-
Rerdem selbst daran mitschuldig. Es lasst sich aber nur aus der notwendigen Wertdualitat und
als Entwicklungsgrundlage der Evolution an sich erklaren — d. h. das Unvollkommene bildet die
Voraussetzung fur die Entwicklung in einen jeweils vollkommeneren Zustand, weshalb eine ab-
solut vollkommene Welt als Totalitdt des Universums nicht existieren kann, sondern eine ewige
Vibration zwischen einem hochst vollkommenen, absoluten Kraft-Zentrum und einem unbe-
grenzten Chaos unbedingt notwendig ist, demnach beides auch in der Unbegrenztheit der All-
gottheit vorhanden sein muss. Diese Erklarung kann jedoch sowohl von den Theologen als auch
von den Philosophen nur dann verstanden werden, wenn sie das statische, zwei- und dreidimen-
sionale Weltbild aufgegeben und durch ein dynamisches, vierdimensionales ersetzt haben wer-
den. (Siehe Abbildung im Kapitel: Das unbegrenzte Universum.)

Man kann sich dem Bésen gegentiber nicht dadurch beruhigen, dass man es nur als
ein Nichtvorhandensein des Guten erklart, auch nicht dadurch, dass man gleich dem Stoiker
sagt, Schmerz und Leid seien fiir den Weisen in Wahrheit gar keine Ubel, sondern werden nur
von unreifen Menschen als solche empfunden, oder wie die Neuplatoniker in ihrem metaphysi-
schen Optimismus behaupteten: Alles Wirkliche sei gut und vollkommen; schlecht und unvoll-
kommen sei nur der Mangel des Seins.

Wir kdnnen zu einem universellen Weltverstdndnis nur dann gelangen, wenn wir tiefer
in die Welt der Werte und der Wirklichkeit eindringen und auch dem Bésen und dem Leid eine
Notwendigkeit oder eine Berechtigung im Sinne einer notwendigen Entwicklungsgrundlage zu
einer relativ gréfReren Vollendung oder Leidfreiheit zusprechen, wobei die Freude zunimmt und
das Leid abnimmt, um schliefSlich zu einer immerwdhrenden ZweckmafSigkeit des Lebens und
zur dauernden Gluckseligkeit zu gelangen. Die in der Schopfung vorhandene Dualitéit kann
daher nicht als Widerspruch aufgefasst werden, sondern als eine unabdingbare und nicht er-
setzbare Lebensnotwendigkeit. Ohne Gegenpoligkeit in der Einheit ist Leben und Entwicklung
unmoglich.

Die theoretische Philosophie allein kann die Ratsel des Seins nicht lésen, sondern sie
bedarf der Synthese mit den Naturwissenschaften und der Esoterik, vor allem mit der Geheimen
Wissenschaft, die in der »Geheimlehre« und der »Lebendigen Ethik« (Agni Yoga) geoffenbart
wurde. Hier finden wir erstmalig plausible und allgemein annehmbare Antworten auf bisher
ungeldste Ratsel des Seins. So wird nunmehr verstidndlich, dass es eine Evolution des Wis-
sens gibt, d. h. dass sich der Mensch von der Stufe einer relativen Unwissenheit zu einem
jeweils hoheren Wissen durch Forschung, Erfahrung und Intuition erhebt. Dann erst wer-
den wissende Menschen Stufe fiir Stufe zu Eingeweihten, Meistern der Weisheit (Gottes-
s6hnen) und zu personlichen Gottern (auch weiblich). Alles Sein unterliegt einer laufen-
den Entwicklung und besitzt die Moglichkeit, hochstmoégliche Positionen im All einzu-
nehmen. Wire dem nicht so, gidbe es diese Evolution des menschlichen Geistes und Le-
bens nicht, dann wire jedes Leben an sich ausgeschlossen und auflierdem sinnlos.

Das Absolute oder Parabrahman+> kann nur erreicht werden, indem man sich nach
gréfitméglicher individueller Vollendung und Uberwindung aller Grenzen im Universum auflést,
d. h. seine gesammelten Energien abgibt und mit Univeralo identisch wird. Dadurch ist der
ewige Individuationsprozess und Umlauf des Lebens im Universum gesichert.

45 Das Absolute in der Philosophie, das nicht mehr erkennbare allerhéchste, allseiende Kraft- und Weis-
heitszentrum. Das Auge Gottes in Univeralo (neuer Ausdruck flir die universelle Allgottheit, siehe Lek-
tion Nr. 29 Das universelle Gottesverstdndnis).
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Somit ergibt sich die letzte aller philosophischen Fragen: , Warum muss eine Welt tiber-
haupt existieren?“ Antwort: , Weil ein absolutes Nichts nicht bestehen kann. Lebensfdhig ist nur
eine unbegrenzte Welt, in der die Gegensdtze aus der Einheit herauswachsen, in ithr vorhanden
sind und einander bedingen und deshalb auch Freude und Leid hervorrufen.“ Auch hier ist ein
Gleichgewicht notwendig, obwohl sich die Individualitdt durch Wissen und Erfahrung aus dem
Zustand des Leides erheben kann, aber dann noch Mitleid mit der unwissenden Kreatur und
den niedrigen Formen der Welt empfindet, im Ubrigen aber immer mehr einen Zustand héherer
Freude und Gluckseligkeit erreicht, und zwar durch Eingehen in héhere Bewusstseinszustande
sowie durch Vermehrung schépferischer Fdhigkeiten und héheren Wissens. Freilich wird die
Menschheit im gegenwirtigen Bewusstseinszustand die allerletzten Probleme und Ge-
heimnisse niemals 16sen konnen, und der menschliche Verstand wird niemals zum tota-
len Verstiandnis des absoluten Ursprungs in Parabrahman ausreichen, diesem aber in der
Unrast seines Vollkommenheitsstrebens immer naher und ndher kommen und schliefilich
sich selbst an das Absolute in hochster Lust und Freude abgeben. Im Denken und im
taglichen Schauen, im Ringen um die ewigen Werte, im Streben nach den hochsten Zielen
des Universums liegt, philosophisch gesehen, die grofite Freude des Lebens.

Was sagt die »Lebendige €thik« oder der »Agni Yoga«

Uber die Bedeutung der Freude?

Im ersten Teil des Buches wurde das Problem Freude vom Standpunkt der Philosophie
aus behandelt, im zweiten Teil soll dieser Begriff von der Warte der »Lebendigen Ethik« her un-
tersucht werden. Maitreya Morya weist in seinen Werken der Lebendigen Ethik, die er Giber seine
Jungerin, Frau Helena Iwanowna Roerich, in 13 Banden (1920 — 1937) in Russisch tGbermit-
telte, wiederholt auf die tiberaus wichtige Bedeutung der Erziehung zur Freude hin.

»Lebendige Ethik« oder »Agni Yogas ist in erster Linie ein religidses, ethisches und psy-
chologisches Lehrsystem, das auf den umfangreichen Lebenserfahrungen des Maitreya Morya
beruht, einer der bedeutendsten dliteren Briider der Menschheit, der noch im feinstofflichen
Bereich der Erde anwesend ist. Diese Erkenntnisse wurden in vielen Leben gesammelt und
basieren nicht wie die Philosophie tiberwiegend auf spekulativen Erwadgungen, sondern mehr
auf Erfahrung und Beobachtung im Leben, denn nur diese fiihren bekanntlich zur Lebensweis-

heit. (Naheres tiber »Lebendige Ethik« und die Meister findet sich in den Lektionen: Nr. 19 Lebendige Ethik — Lehre des
Lebens, Nr. 28 Die Bruderschaft und Nr. 36 Der Pfad zum Meister.)

Wenn nun Maitreya Morya in den Agni-Yoga-Werken wiederholt darauf hinweist, dass
Freude eine besondere Art von Weisheit ist, so hat dies gewiss eine besondere Bedeutung. Die
wichtigsten dieser Griinde sollen nun behandelt werden.

Jeder Mensch, auch der psychologisch nicht geschulte, weif’ intuitiv, dass der Freude
psychische, ja sogar physische Kraft entspringt und kein Mensch auf die Dauer ohne
Freude leben kann. So wie Angst und Mutlosigkeit eine negative Wirkung haben, so be-
einflusst Freude im positiven Sinne. Nicht ohne Grund wird darum im »Agni Yoga« besonders
auf die Bedeutung der Freude hingewiesen.

In der heute besonders schwierigen und gespannten Zeit ist es deshalb umso notwen-
diger, iiber die Freude zu sprechen und iiber den furchtbaren Schaden, der durch jedwede
Art von Mutlosigkeit, Angst und Furcht hervorgerufen wird. Mit Recht heif5st es darum in
den Ausspriichen des Maitreya Morya Gber psychische Energie, dass »Angst eine Weltplage« ist,
hingegen Freude einer der wichtigsten Faktoren, um die psychische Energie aufzubauen und zu
stdrken.

Man muss die Freude jedoch auch wahrnehmen, sie erkennen und sich ihrer bewusst
werden. Mutlose Menschen betriigen sowohl sich als auch ihre Umgebung. Sie ziehen nicht nur
Traurigkeit, sondern auch Ungltiick herbei. Unter dem trostlosen Schleier der Mutlosigkeit kann
man die Freude nicht wahrnehmen und braucht auch sehr lange, bis man sich zur Kraft der
Freude erwdrmen und begeistern kann. Im Netz der Trauer werden die Menschen geistig blind
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und verlieren ihre psychische Energie. Sie konnen sich selbst nicht helfen und lassen merk-
wurdigerweise auch hoéhere Hilfe nicht zu, denn es ist ein psychologisches Gesetz, dass Mutlo-
sigkeit ebenso undurchdringlich ist wie Gereiztheit und Erregung, diese grofden Zerstorer der
psychischen Energie. So wie Mutlosigkeit und Gereiztheit die psychische Energie vernichten,
so ist andererseits Freude und die bewusste Erziehung dazu einer der wichtigsten Faktoren,
um psychische Energie aufzubauen.

Die Menschen brauchen wahrhaftig nicht, gleich den Vertretern des Pessimismus, der
Meinung zu sein, dass sie fur alle Zeiten in Ungliick und Elend leben mussten. Eine solche
Vorstellung beruht auf Unwissenheit. Ein wissender Held besitzt die Gewissheit, dass ihm auch
in der Stunde der Niederlage der Weg zur Freude nicht versperrt ist. Die Menschen vergessen
immer die einfache Wahrheit, dass sich alles in Bewegung befindet. Daher werden ja auch
traurige Ereignisse und selbst gréfites Leid wieder rasch vergessen, denn die Funken der Freude
leuchten immer. Die Meister der Weisheit bestétigen aus den Erfahrungen Ihrer zahlreichen
Leben, dass die Freude unausldschlich ist und als hervorragender Kraftspender dient. Wenn
die Meister sagen: Freude eilt herbei, so naht sie tatsdchlich, doch haufig haben die Menschen
gar nicht das Verlangen, sie zu bemerken, denn sie haben sich durch andere konventionelle
Vorstellungen gebunden. Doch immer wieder fordern die Meister Thre Schiler auf: »Priifet alles
griindlich und sammelt die Flammen der Freude.«

Uber die Bedeutung der Freude und Begeisterung sagt Maitreya Morya im dritten Band
»Feurige Welt« Folgendes: ,Man untersucht die Ursachen der Ansteckung, die Eigenschaften des
Blutes und des Samens, vergisst aber dabei véllig, dass diesen Erscheinungen die psychische
Energie zugrunde liegt. Sie schiitzt vor Ansteckung und ist in der Beschaffenheit der Sekrete ent-
halten. Es ist unnlitz, eine mechanische Zusammenfassung der gesammelten Mitteilungen zu er-
wdgen, wenn dabei die Mitwirkung der psychischen Energie nicht beachtet wird. Die Menschen
betrachten eine gewisse Immunitdt als eine Auswirkung des Glaubens; der Zustand der Begeis-
terung wird jedoch nicht ohne Grund das »Strahlen der Feurigen Welt« genannt, das den Men-
schen vor Ansteckung schiitzt. Es reinigt die Sekrete und wirkt wie ein Schild. Darum ist der
Zustand der Freude und der Begeisterung das beste Vorbeugungsmittel. Wer die Bedeutung der
Freude und Begeisterung kennt, kann vielen Gefahren trotzen. Sogar einfache Arzte wissen, dass
die Zustdnde des Blutes und der Sekrete verdinderbar sind, aber nur wenige erkennen den Zu-
sammenhang mit dem Geisteszustand.“ (FW III, § 450.)

Ferner lesen wir Uiber die Bedeutung der Freude und Begeisterung im Buch »Agni Yogac
Folgendes: , Das feurige Element kann durch Nichts ersetzt werden. Ftir die psychische Energie
gibt es ebenso keinen Ersatz. Diese hichste Form der bewusstseinstragenden, feinsten und er-
hebendsten Energie ist wahrhaft eine Tochter der Feurigkeit! Wir weisen nicht zufdllig auf den
feurigen Sieg hin. Jede Begeisterung fiigt ein Kérnchen zum Schatz der psychischen Energie
hinzu. Jede Begeisterung fiir das Schéne sammelt leuchtende Kérner! Jedes Erfreuen an der Na-
tur erschafft einen Strahl des Sieges. Ich habe bereits vor langer Zeit gesagt: »Durch Schénheit
leuchtet ihrl« Reden wir umsonst? Jeder Hinweis ist erwiesenermafSen von Bedeutung. Auf diese
Weise wird die Begeisterung zum ktirzesten Weg zur Speicherung psychischer Energie.

Man wird euch oft fragen, woher ihr euren schénen Garten feuriger Energien habt. Ihr
werdet antworten: »Von der Freude tiber Schénes«. Man muss es jedoch lernen, diese leuchtende
Freude in sich aufzunehmen. Lernet, euch tiber jedes zum Leben erwachte Blatt zu freuen. Lernet,
eure Zentren in freudigem Rufen erklingen zu lassen. Erkennet, dass Freude nicht Untditigkeit,
sondern Ernte des Schatzes ist. Lernet, durch Freude Energie zu speichern; wodurch kénntet ihr
sonst die Verbindung mit den fernen Welten herstellen?

Weder Bedauern, noch Dreistigkeit, noch Rauschzustiinde, sondern bewusste Freude
ldsst uns zu gliicklichen Besitzern dieses Schatzes werden. Man kann seinen Durst an einem
leeren Brunnen nicht stillen, aber die Quelle bietet dem Bergsteiger inmer eine Erfrischung. Freuet
euch!“ (AY, § 546.)

Genauso wie Freude und Begeisterung grofSen Nutzen mit sich bringen, so schaden
Trauer und Truibsal.
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Uber die nachteiligen Folgen der Triibsal spricht Maitreya Morya folgende Worte: »Wenn
die Menschen nur verstehen wollten, dass ausgesandte Triibsal nur wieder Triibsal bringen
kann, ausgesandte Freude dagegen wieder Freude verursacht! Ein derartiges Aufladen des Rau-
mes erkannte sogar jener einfache Mann, der sagte: »Ich will den Strom des Gliickes nicht unter-
brechen.« (AY, § 618.)

Damit sind die Hinweise des Maitreya Morya Giber die Beziehung zwischen Freude und
Weisheit noch lange nicht erschopft. Im dritten Band der Lehre, n&dmlich im Buch »Gemein-
schaft« heifst es neuerdings: »Wir rufen jene, die da wissen, dass Freude eine besondere Weisheit
ist.« (GEM, § 156.)

In demselben Buch bestétigt Maitreya Morya nochmals: »Die Freude ist eine besondere
Weisheit, Frohlichkeit deren besondere Anwendungsart. Wahrhaftig, schépferische Geduld und
Fréhlichkeit sind die zwei Fliigel des Schaffenden.« (GEM, § 163.)

Im Buch »Agni Yoga« weist Maitreya Morya abermals darauf hin: »Freude ist eine beson-
dere Weisheit.« (AY, § 404.)

An einer anderen Stelle, ebenfalls im Buch »Agni Yoga« spricht Maitreya Morya tber die
Schadlichkeit von Gedanken der Trauer: » Seid nicht traurig. Trauer gleicht einem verrosteten
Schwert, nicht dem eines Siegers. Wo getrauert wird kann kein feuriges Leben entstehen. Wenn die
Paragraphen einténig mit leeren Worten gelesen werden, gleichen diese Weisheitslehren einem
Friedhof. Wenn hingegen Feurigkeit vorherrscht, dann kann Traurigkeit nicht entstehen.

Wahrmehmung des rdumlichen Lebens bedeutet Erkenntnis und Eingliederung ins kosmi-
sche Leben. Der Mensch kann nicht abseits der Gesetze der psychischen Energie leben. Es gibt
nichts Unsinnigeres, als dies aus dem Bewusstsein zu verbannen. So wie es schwer ist, auch nur
einen Tag ohne Wasser zu sein, so ist es fiir unser Bewusstsein auch schwer, ohne dem Licht der
fernen Welten zu sein. Die Teilhabe am gesamten Leben muss genauso selbstverstdndlich werden
wie Essen und Trinken. ...« (AY, § 407.)

Einen weiteren Hinweis auf die Freude als besondere Art der Weisheit finden wir im
Buch »Hierarchie« Jedes Geldchter verursacht in den néchstliegenden Schichten der Atmosphdre
Stérungen. Wenn das Herz entflammt ist, dann klingt es wie eine Glocke auf weite Entfernungen
hin. Selten kann man einen Yogi lachen héren, denn seine Freude dufSert sich nicht in lautem
Lachen, sondern in der Scittigung des Herzens. Freude ist ndmlich eine besondere Weisheit, die
sich nicht nur dem Wesen nach, sondern auch dufSerlich kundgibt.« (HIE, § 216.)

Nochmals besiegelt Maitreya Morya Seine Erfahrungen in einem der darauffolgenden
Paragraphen desselben Buches folgendermafien: »Nicht ohne Grund fachen Wir als Zuflucht ftir
den Wanderer die Leuchtfeuer von feurigen Herzen an. Es ist ftlir das flammende Herz nicht leicht,
aber es nimmt sich seiner Freunde an, und darin liegt das Gebot, das zur Seligkeit ftihrt. Doch
Freude ist eine besondere Weisheit.« (HIE, § 343.)

Einen letzten Hinweis auf die Freude als besondere Weisheit finden wir im zweiten Band
der »Feurigen Welt«: »Vielleicht habt ihr schon gehért, dass weise Menschen in der Stunde der
Gefahr manchmal: >Freude, Freude< ausrufen. Dieser Ausruf kann kein Selbstbetrug sein. Sie
wussten um die Schatzkammer der Freude und entnahmen dieser die zur Heldentat nétige Ent-
flammung ihrer Gefiihle. Geister sind tiberfliissig, wo eine heilige Verbindung mit der Hierarchie
besteht. Man kann dieser Schatzkammer unerschépfliche Krdifte entnehmen, doch miissen sie
entflammt gerufen werden. Niemand kann der Freude der Heldentat widerstehen. Man soll sich
nie der Gewalttcitigkeit ergeben. Freude jedoch ist Vollendung. So mége man sie veredeln wie
kostbare Bliiten, aber man wolle sie nicht schmdilern im Verdacht, dass sie eine Tduschung wdre.
Nein, wir wissen, wie Freude im Kanal des Kundalini-Stromes*® erklingt. Wir kénnen oft nicht mit
Worten erkldren, woher diese Freude als Vorbote aufsteigt. Auf dem leicht beschwingten Strahl
der Hierarchie sucht sie uns heim. Wer weifs, aus welch unerschépflicher Quelle der Ruf zur
Freude ertént? Wie viele wissen, dass die Zeit zur Freude schon gekommen ist? Das Gesetz aber
ist unverdnderlich, und daher ist die Freude eine besondere Weisheit. Wie lange vorher wurde

46 Spiralférmig sich drehender, feuriger, vom Wurzel-Chakra am Beginn der Wirbelsadule aufsteigender
Energiestrom. Ndhere Erklarung siehe Lektion Nr. 20 Die Chakren oder Zentren des héheren Bewusst-
seins.
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dies schon gesagt! Doch bei der Entfaltung der Spirale wird es allmdhlich wirklich und verstédnd-
lich. Genauso wachsen das Herz und das Bewusstsein sowie die feurige Weisheit. Wir sehen
nicht, wie das Gras wdchst, doch nehmen wir das Wachsen wahr. So verhdlt es sich auch mit
der Freude zum Heldentum.« (FW 1, § 528.)

Freude durch Heldentum

Der Erziehung zur Heldentat in den mannigfaltigsten Arten wird im Agni Yoga ganz be-
sondere Bedeutung beigemessen. Man soll nicht immer glauben, dass eine grofSe Tat nur darin
besttinde, etwas AufSerordentliches oder Ungewo6hnliches unter irgendwelchen besonderen Um-
stédnden zu leisten — auch nicht an dem Platz, an dem uns das Schicksal oder die gottliche
Vorsehung hingestellt hat. GrofS ist vielmehr jene Heldentat, die darin besteht, die Lehre des
Lebens auch im Stillen in das Alltagsleben hineinzutragen und immerwahrende Freude auszu-
teilen und auszustrahlen sowie auf die Umgebung und allen jenen gegentber, denen wir be-
gegnen, aufklarend einzuwirken. In der Bhagavad Gita*” heifst es: »Der Mensch erreicht seine
Vollkommenheit nur dadurch, indem er beharrlich sein Dharma?8 erfiillt.« Der Mensch muss
daher in unermudlicher taglicher Arbeit seinen Geist zur Selbstvervollkommnung erziehen und
ihn dadurch stdhlen. Wir muissen die Kraft unserer Freude auch auf unsere Umgebung heilsam
einwirken lassen und in freudiger Bereitschaft unsere Krafte dort anwenden, wo sie notwendig
sind und sich uns eine Moéglichkeit dazu bietet.

Wir sollten deshalb immer und tberall die Freude zur grofien Tat in unserem Herzen
bewahren. Diese Freude zur Heldentat soll man nicht nur in sich entwickeln, sondern auch bei
anderen fordern. Dies ist aufSerordentlich wichtig, denn nur darin liegt das hauptséchliche Un-
terpfand fUr die Rettung der Menschheit sowie die Gewahr fir den Anbruch einer neuen grofien
Zeit und einer neuen Menschheitsepoche. Nicht ohne Grund bestéatigt der grofse Meister der
Synthese Maitreya Morya immer wieder: » Wir brauchen freuduvolle Arbeiter und heldenhafte Men-
schen. Werdet daher freuderflillte Helden und schaffet solche.«

Ftir den geistig bestrebten Menschen ist es notwendig, sich tdglich vor Augen zu halten,
dass wir freuderfiillte Arbeiter und Helden sein sollen, denn auf diese Weise gehen wir den
kiuirzesten Weg nach aufwarts bis zum frohen und gliicklichen Zusammentreffen mit unserem
Lehrer und Meister. Sicherlich ist dieser Weg unerhoért schwierig. Darum sagte auch Frau He-
lena Roerich, die Mutter des Agni Yoga: »Freude ist allen verheifSen, doch in der Vorhalle zum
Heiligtum ist es so schwer.«

Es moge namlich niemand glauben, dass die Lehre der »Lebendigen Ethik«und der geistige
Pfad an sich etwas fiir schwache Herzen waren, die nur einen bequemen Weg suchen, und dass
wahre Glickseligkeit bereits durch einen stifdien Spiritualismus schon erreicht werden kénne.
Freude und Gluckseligkeit miissen durch dufSerst harte Anstrengungen verdient werden.

Die neue Welt benoétigt vor allem freie Menschen und keine angsterfiillten Seelen. Man
trage daher das Licht des Geistes mit der immerwéahrenden Fackel der Freude!

Durch Freude kann man grofste Errungenschaften erreichen, aber auch tiefste Ab-
grinde Uberqueren. ,Freude an einer Heldentat ist ein Schild der Schénheit. Ihr habt durch
Freude und Vertrauen bereits Abgriinde tiberwunden. Ebenso freut ihr euch schon auf die nédchste
Heldentat. Es ist nicht der Mut allein der euch unbesiegbar macht, genaugenommen ist es die
Freude! Besonders grofSte Heldentaten wurden durch Freude und Vertrauen vereinfacht.“ (FW 11, §
110) So spricht Maitreya Morya im Buch Feurige Welt.

Freude durch Arbeit

Einer der wesentlichsten Faktoren, die zu Freude, Zufriedenheit und Selbstvervoll-
kommnung fihren, ist die Arbeit. Daher muss zur Erlangung von Freude und Glickseligkeit

47 Indische Bibel.
48 Pflicht.
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auch das Wichtigste tiber die Bedeutung der Arbeit in religiéser und psychologischer Hinsicht
gesagt werden.

Es gibt sogar eine besondere Art der Freude, die darin liegt, Schwierigkeiten und Hin-
dernisse zu Uberwinden. Dadurch lernt man es im Leben, selbst die grofSsten Steine aus dem
Weg zu rdumen und sich der Heldentat zu ndhern. Es wird im Agni Yoga immer wieder betont:
»Verstehet die Freude in ewiger Arbeit und Wachsamkeit.« (GEM, § 224.)

Uber die grofie Bedeutung der Arbeit sagt Maitreya Morya Folgendes: »Arbeit ist die Krone
des Lichtes. Es ist notwendig, dass bereits die Schulkinder auf die Bedeutung der Arbeit als
Faktor beim Aufbau des Weltalls aufmerksam gemacht werden. Festigkeit des Bewusstseins ist
das Ergebnis der Arbeit.« (GEM, § 117.) Im Buch »Gemeinschaft« sagt Maitreya Morya weiters: »Es
ist besonders notwendig, dass man schon von Kindheit an zu regelmdfSiger Arbeit angehalten
wird!« (GEM, § 8.)

Uber die Bedeutung der Arbeit sagt Maitreya Morya ferner im Buch Gemeinschaft Fol-
gendes: »Manch falsche Anschauung hat sich tiber den Begriff Arbeit gebildet. Noch vor kurzem
wurde die Arbeit verachtet und als gesundheitsschddlich betrachtet. Welch grobe Herabsetzung,
die Arbeit als schddlich anzusehen! Nicht die Arbeit ist schddlich, sondern unzuldngliche Arbeits-
bedingungen. Nur durch bewusste Zusammenarbeit kann die geheiligte Arbeit wieder genesen.
Nicht nur die Qualitcit der Arbeit muss gut sein, sondern es muss auch der gegenseitige Wunsch,
die Bedingungen der Arbeit klar verstdndlich zu machen, erstarken. Man darf die Arbeit nicht
verfluchen, man soll den besseren Arbeiter auszeichnen.« (GEM, § 11.)

Maitreya Morya lehrt, dass Arbeit eine unbedingte Voraussetzung daftir ist, um in jeder
Hinsicht Vollkommenheit zu erlangen; auch die Erfahrungen des Lebens beweisen es.

So sagt Maitreya Morya tiber den Wert der Arbeit im Buch »Herz« Folgendes: »...Die Arbeit
soll als nattirliche Erftillung des Lebens betrachtet werden. Jegliche Arbeit ist ein Segen, hingegen
ist die Scheinklugheit, die in der Untdtigkeit liegt, im kosmischen Sinne dufSerst schddlich. Die
Unvergdnglichkeit der Arbeit zu lieben, bedeutet bereits eine beachtliche Einweihung; sie bereitet
zum Siege tiber die Zeit vor... Eine Klage tiber die Arbeit kann nur von den Sklaven des Kérpers
kommen.« (HERZ, § 79.)

Es seien noch weitere Worte tiber den Wert der Freude schaffenden Arbeit angeftihrt:
»n...Der Gtirtel der Arbeit muss fester geschnallt werden, das ist kein Ungliick, sondern fiihrt zu
einer héheren Stufe... Gewdéhnt euch Schénheit in der Arbeit und Schépferkraft der Gedanken an
— so werdet ihr die Finsternis besiegen.« (HERZ, § 80.)

»... Wer das Wesen stetiger Arbeit begreift, wer sich durch Konzentration auf die Hierarchie
stdrkt, wer sich von komplizierten Formeln befreit, um die Konzentration ins Herz zu tibertragen,
der versteht das Wesen der Zukunft.« (HERZ, § 117.)

Uber den Wert eintréchtiger Arbeit sagt Maitreya Morya Folgendes: »Ich habe bereits tiber
die Bedeutung harmonischer Arbeit gesprochen, durch welche sogar Maschinen weniger als sonst
abgentitzt werden. Man mag sich die wohltuende Energie vorstellen, die bei vereinter Arbeit aus-
gestrahlt wird. Man kann erstaunliche Beobachtungen machen, wenn man harmonisierende Be-
wusstseine in Gruppen zusammenfasst. Regierungen miissten solche Klassifikationen der Arbeit
entsprechend dem Bewusstsein in Erwdgung ziehen. Eine derartige Unterteilung wiirde die beste
Errungenschaft der politischen Okonomie bedeuten...« (HERZ, § 369.)

»Eine verhasste Arbeit ist nicht nur ein Ungliick fiir den erfolglosen Arbeiter, sondern ver-
giftet auch die umgebende Atmosphdire. Die Unzufriedenheit des Arbeiters ldsst ihn weder Freude
finden noch wird die Qualitcit verbessert. AufSerdem verstdrkt das durch Gereiztheit erzeugte Im-
peril die triiben Gedanken und tétet die schépferische Kraft.« (BRI, § 92.)

Um die Freude an der Arbeit zu erh6hen, ist es notwendig, ihre Qualitdt und Schoénheit
zu verbessern. Uber die Bedeutung der Qualitét der Arbeit sagt Maitreya Morya Folgendes: »Die
Herstellung untauglicher Gegenstcinde ist ein Verbrechen am Volk. Beim Streben nach der Unbe-
grenztheit muss auch an die Qualitcit jeder Arbeit gedacht werden. Jede Lehre betont vor allem die
Bedeutung der Qualitdt, deshalb muss auch jene der Arbeit erhéht werden.« (BR, § 300.)
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»Bei der Erweiterung der Arbeitsgebiete ist die Frage der Qualitdit von besonderer Bedeu-
tung. Die Zusammenarbeit auf verschiedenen Gebieten bedingt eine gleich hohe Qualitéit. Dies
bezieht sich sowohl auf die geistige, als auch auf die physische Arbeit.« (BRI, § 301.)

Im Buch Bruderschaft weist Maitreya Morya auch darauf hin, dass vor allem ein weiser
Wechsel der Beschaftigung die Qualitat der Arbeitsleistung erh6ht. Die Bruderschaft lehrt au-
Berdem immer und tberall ein verantwortungsbewusstes Verhalten der Arbeit gegentiber.

Die Arbeit verbessert und vermehrt auch die psychische oder geistige Energie des Men-
schen. Morya sagt im ersten Band »Feurige Welt«: »Besonders schddlich ist es, dem Menschen
seine Arbeit wegzunehmen. Selbst bei der niedrigsten Arbeit entwickelt der Mensch feurige Ener-
gie. Nehmt ihm die Arbeit und er féllt unvermeidlich der Entkrdftung anheim; mit anderen Worten:
das Feuer des Lebens wird in ihm erléschen. Man sollte die Auffassung der Leute, dass man sich
im Alter gdnzlich von der Arbeit zurtickziehen miisse, nicht teilen. Die Leute altern nicht wegen
vorgertickten Alters, sondern infolge Erléschens des Feuers. Glaubet nicht, dass dieses Erl6schen
des Feuers fiir die Umgebung keinen Schaden verursacht. Der Schaden entsteht dadurch, dass
der vom Feuer eingenommene Raum plétzlich der Verwesung anheimfillt. Diese Verwesung des
Lebens widerspricht dem Gesetz des Seins.« (FW 1, § 62.)

»Freude und Mut sind unerldsslich, doch ohne Feuer werden diese Eigenschaften nicht er-
worben. Die Vernunft kann uns aller Freude berauben und so die Tore der Zukunft verschliefSen.«
(FW 1, § 56.)

Man muss auch die Fahigkeit besitzen, zu den Resultaten seiner Arbeit Vertrauen zu
haben, auch wenn man diese nicht unmittelbar erlebt oder in ihren Genuss gelangt.

Im Buch »Bruderschaft« steht dartiber Folgendes: »Saatkérner kénnen von einem Wirbel-
wind verweht, von Végeln aufgepickt und vom Regen fortgesplilt werden — vielerlei Ursachen, viele
Folgen. Fiir den Menschen ist es besonders schwer, dass er das Schicksal seiner Aussaat nicht
vorherbestimmen kann. Deshalb darf er auch die Friichte der Arbeit nicht willkiirlich verteilen. Der
Mensch soll sich die Bedeutung seiner Arbeit vor Augen halten, doch der Pfad der Bewegung und
neue Hindernisse diirfen den Arbeiter nicht bedrdngen. Der irdischen Natur fdllt es nicht leicht, sich
mit dem Gedanken vertraut zu machen, dass die Saatkérner an einer véllig unvermuteten Stelle
aufgehen kénnen. Man mdge nicht vergessen, wie grofS die Lebenskraft des Saatkornes ist. So wol-
len wir sden, ohne daran zu denken, wo der schéne Garten entstehen wird. Der Mensch wdhlt
entsprechend seinem Verstdndnis einen prdchtigen Platz fiir seinen Garten, aber es kann sich er-
weisen, dass ganz in der Néhe ein fruchtbarerer Boden ist, wo sogar ein vom Winde verwehter
Same erbliiht. So lasst uns sdien, ohne an der Lebenskraft der Saatkdrner zu zweifeln. Das Ver-
trauen in die Arbeit ist die Grundlage der Bruderschaft.« (BR1, § 258.)

An einer anderen Stelle spricht Maitreya Morya: »Die Menschen wiederholen oft gedan-
kenlos die Worte: >Unermiidliche Arbeit<, doch im Geiste fiirchten sie sich davor. Es gibt nieman-
den, der sich ohne Erweiterung des Bewusstseins tliber eine endlose Arbeit freuen kann. Nur
unsere Leute werden es verstehen, dass Leben mit Arbeit verbunden ist, aus der man gedeihliche
Krdifte gewinnen kann. Man mdge begreifen, wie unerschipflich Feuer und Energie sind, die ei-
nem durch die Arbeit zustromen. Agni Yoga beginnt mit der Bewusstwerdung der Arbeit... Nur ein
[freies Bewusstsein kann die Arbeit zu einem Festtag des Geistes gestalten.« (AY, § 347.)

Wann betrachten die Meister eine Arbeit als erfolgreich? Sie kann erst dann so be-
zeichnet werden, wenn ihre Spuren sowohl von Freunden als auch von Feinden verfolgt
werden und allseits Beachtung finden. Der Agni Yogi wird besonders daran erinnert, dass
schopferische Arbeit fiir ihn sehr wichtig ist. Jeder, der sich freut nicht arbeiten zu miis-
sen, kann weder ein Agni Yogi noch ein Mitarbeiter der Hellen Hierarchie werden.

Uber die Freude zur Arbeit sagt Maitreya Morya im Buch »Agni Yoga« Folgendes: »Ich
bestdtige, dass die Freude an der Arbeit die beste Flamme des Geistes ist. Freude ist auch von
einer Verstdrkung der Zentrentditigkeit begleitet. Viele Heldentaten werden durch Freude voll-
bracht.« (AY,§ 459.)

Zur Arbeit ist selbstverstandlich auch eine entsprechende Begeisterung notwendig.
Diesbeztiglich lesen wir im Buch »Agni Yoga« Folgendes: »... Nicht nur persénliche und staatliche,
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sondern vor allem geistige Angelegenheiten kénnen ohne Begeisterung nicht durchgefiihrt wer-
den, und tdgliche Arbeit, geheiligt im Namen des Lehrers, kann weder gewdhnlich noch langweilig
sein...« (AY, § 467.)

»...Ist denn Heldentat ohne Begeisterung méglich? Ist Selbstaufopferung ohne Freude mdg-
lich? Gibt es Mut ohne Begeisterung? So zeiget auf und erinnert daran, wie der leichtere und
néhere Weg zur psychischen Energie gefunden werden kann.« (AY, § 547.)

Zur Erreichung grofditmoglicher qualitativer als auch quantitativer Resultate bei der Ar-
beit sind Freude und Begeisterung besonders notwendig. Dies hat man sogar in totalitdren
Systemen rechtzeitig erkannt und den Begriff »Held der Arbeit« gepragt. Es ist immerhin ein
gutes Zeichen, dass man erstmalig das Heldentum der Arbeit staatlicherseits besonders aner-
kennt und belohnt.

Arbeit wird von Maitreya Morya auch als wichtiger Faktor zur Erziehung des Herzens
angesehen. Wir lesen diesbeztiglich im Buch »Herz« Folgendes: »Bei der Erziehung des Herzens
ist vor allem die Bedeutung der Arbeit hervorzuheben. Schon in friihesten Zeiten wurde die Arbeit
zur einzigen Grundlage des Lebens und zur Vervollkommnung bestimmt...« (Herz, § 411.)

»Arbeit ist auch die beste Abwehr gegen Abscheulichkeit.« (FW 1, § 290.)

»Wer sich tiber die Alltagsarbeit freuen kann, ist auf dem Weg zur Bruderschaft.« (BR1, § 350.)

Die Verbindung mit der Hellen Hierarchie ist iberhaupt eine ausgezeichnete Hilfe, um
eine richtige Einstellung zur Arbeit zu gewinnen und deren Notwendigkeit als hauptséachliche
Grundlage zur Selbstvervollkommnung zu erkennen.

Im zweiten Band »Feurige Welt« sagt Maitreya Morya Folgendes Uber die Qualitat der
Arbeit: »Die Arbeit kann in vier Arten unterteilt werden — Arbeit mit Widerwillen, die zur Auflésung
flihrt; unbewusste Arbeit, die den Geist nicht stédrkt, Arbeit mit Hingabe und Liebe, die gute Ernte
einbringt und schliefSlich Arbeit, die nicht nur bewusst getan wird, sondern auch im Lichte der
Hierarchie als geheiligt erscheint. Unwissende mdgen vermuten, dass ununterbrochene Verbin-
dung mit der Hierarchie vom Streben zur Arbeit selbst abhalten kénnte, aber im Gegenteil: dau-
ernde Verbindung mit der Hierarchie steigert die Qualitcit der Arbeit. Nur die ewige Quelle vertieft
die Bedeutung der Vollkommenheit. Dieses flammende MafS der Arbeit muss festgesetzt werden.
Selbst die Anndiherung an die Feurige Welt verlangt als ndichsten Schritt die Anerkennung irdi-
scher Arbeit. Nur wenige Arbeiter erkennen die Qualitct der eigenen Arbeit, doch wtirde der Ar-
beiter zur Hierarchie bestrebt sein, kénnte er augenblicklich auf eine héhere Stufe rticken. Die
Féhigkeit, im eigenen Herzen der Heiligen Hierarchie eine Wohnstdtte einzurdiumen, bedeutet eine
geistige Tdtigkeit, die ebenfalls durch Arbeit erlangt wird. Wenn man die Zeit nicht ftir sich ver-
wendet, kann man wdhrend der Arbeit an die Hierarchie anschlossen sein.« (FWII, § 118.)

Uber den Wert der Arbeit spricht Maitreya Morya Folgendes: »Die Arbeit fiihrt ebenso zur
Hoéheren Welt wie das Wissen. Ja, jede Arbeit ist Erkenntnis. So ist Arbeit Gebet.« (AUM, § 62.)

»...Man kann frohlocken, wenn im irdischen Leben die Arbeit héhere Freude verleiht.«
(AUM, § 154.)

Der Arbeit kommt auch eine grofie ethische Bedeutung zu. So lesen wir diesbeztiglich
im Buch »AUM« Folgendes: »Arbeit macht den Arbeitenden besser und duldsamer. Vervollkomm-
nung ist gréfStenteils ein Resultat der Arbeit. In der Arbeit liegt Evolution!« (AUM, § 323.)

»Der Rhythmus der Arbeit ist die Zierde der Welt. Arbeit kann als Sieg tiber die Alltéiglich-
keit betrachtet werden. Jeder schwer arbeitende Mensch ist ein Wohltciter der Menschheit. Ohne
Arbeiter wiirde die Erde in einem Chaos versinken. Uniiberwindliche Beharrlichkeit wird durch
Arbeit geschmiedet. Besonders die téigliche Arbeit ist die beste Ansammlung dieses Schatzes. Der
wahre Arbeiter liebt seine Arbeit und versteht die Bedeutung der Anstrengung.

Arbeit wird auch Gebet genannt. Héchste Einheit und Qualitéit der Arbeit entstehen durch
Rhythmus. Die beste Qualitdit der Arbeit ldisst den Rhythmus der Schénheit erklingen. Jede Arbeit
enthdlt bereits den Begriff des Schénen. Arbeit, Gebet und Schénheit sind Facetten des grofSen
Kristalles des Seins.« (AUM, § 322.)

»Die Menschen bilden sich auch oftmals ein, fleiSig zu sein, doch bei Notwendigkeit zu
ausdauernder Arbeit versagen sie geistig. Schon einstmals wurde gesagt: ,Sei derselbe im Gliick
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und im Ungliick, im Erfolg und im Misserfolg.” Gewdhnlich nehmen die Menschen solche Rat-
schldge im Leben nicht an und zweifeln daran, dass der Ratgeber selbst diese Ratschldige befolgt.
Aber Wir kennen solche, die diese Tugenden im Leben anwenden. Im irdischen Sein kann man
Beispiele dafiir nennen. Jene, die einer ausdauernden Arbeit fdhig sind, verdienen héchste Ach-
tung.« (AUM, § 505.)

Im Universum herrscht keine ewige Ruhe, sondern, entsprechend der Zahl der Kosmen,
abwechselnde und ineinander verschobene Tag- und Nachtperioden beziehungsweise schopferi-
sche Pausen, die dazu dienen, neues Leben vorzubereiten, altes abzubauen und umzuwandeln.
Darum muss sich auch der Mensch an den Gedanken einer sich tiber Billionen Jahre erstrecken-
den schopferischen Tatigkeit gewohnen. Denn gerade die kosmische Ermoéglichung schopferi-
scher Tatigkeit ist jenes Vorrecht des Menschen, das die hochste Freude gewidhrt. Nur die
Freude am schopferischen Dasein fithrt den Geist zur Vollendung.

Der Mensch ist relativ vollkommen, aber vom Absoluten her gesehen unvollendet.
Um sich Stufe fiir Stufe aus seiner relativen Vollkommenheit, die noch mit zahlreichen
Mingeln, wie Unwissenheit, negativen Eigenschaften, Leid und Schmerz, Enttauschun-
gen, Illusionen usw. verbunden ist, zu einer relativ hoheren Vollkommenheit erheben zu
konnen, bedarf er der Moglichkeit einer Bewusstseinserweiterung und schopferischen Ti-
tigkeit. Nur darin kann der Sinn des Lebens liegen, der auch zu einer immerwihrenden
Freude fiihrt, und zwar in Verbindung mit der Moglichkeit einer steigenden Evolution,
die aber nicht in einem einzigen Leben erreicht und abgeschlossen werden kann, sondern
sich iiber zahlreiche Inkarnationen in vielen Planeten- und Sonnensystemen iiber Billio-
nen von Jahren erstreckt. Trotzdem kann der Zustand absoluter Vollendung von einer
Individualitit niemals erreicht werden, denn absolute Vollendung fiihrt zur vollen Aufl6-
sung des individuellen und personlichen Bewusstseins und zugleich zur Abgabe aller ge-
sammelten Energien und Erfahrungen an das absolute Zentrum im unbegrenzten Kraft-
feld des Universums. Dieses Unerkennbare bleibt auch dem hochsten Wesen seinem ab-
soluten Inhalt nach ewig verborgen, doch hat der Geist als Individuum die Moglichkeit,
auf der Bahn der Evolution fiir menschliche Begriffe unvorstellbar hohe Stufen zu errei-
chen, was jedoch nur durch grofite Strebsamkeit und Sammlung von Erfahrungen moglich
ist. Am Ende des individuellen Lebens steht nach gréofditmaéglicher Vollendung die Selbstaufgabe
als Liebesopfer und die Ruickkehr zum Ausgangspunkt des Allseienden, wodurch fur alle Ewig-
keit das Leben an sich gesichert ist und neues Leben immer wieder beginnen kann.

Auf diesem Wege pendeln wir am Anfang der Bewusstseinsentwicklung lange zwischen
Leid und Freude. Man hat dabei auch gewaltige Sorgen zu iiberwinden, denn mit der Stei-
gerung der relativen Vollendung steigt auch der Grad schopferischer Tatigkeit und damit
die Mitverantwortung im Kosmos.

Alle Erscheinungen des Lebens bedtirfen des Gleichgewichtes, das durch Bipolaritit ge-
wahrleistet ist. Darum haben auch alle Erscheinungen ihren Gegenpol. Es kann das Gute nicht
ohne Boses existieren und das Boése nicht ohne Gutes. Alles schlagt in der Bewegung des Seins
jeweils in sein Gegenteil um, um hernach durch die weitere Bewegung im Sinne der Evolution,
eine Oktave der Lebens-Spirale hoher entwickelt, zur urspringlichen Einheit zurtickzukehren
und diesen Prozess der Vollendung bis ans Ende der kosmischen Tagperiode (Manvantara) fort-
zusetzen.

Kein Mensch kann auf die Dauer ohne Freude leben, da er schliefilich so verdrief3-
lich werden miisste, dass er, einem geistigen und seelischen Zusammenbruch nahe, sei-
nem Leben ein Ende bereiten und sich vollig ausloschen mochte. Das ist aber der Geist-
seele an sich nicht moglich, da sie sich nach unzdhligen Miihen beim Durchschreiten
vergangener primitiver Geisteszustinde, wo Freude und Leid bewusstseinsmaflig erst
dumpf empfunden werden, allmihlich relativ unzerstorbar gebildet oder aufgebaut hat,
sich normalerweise selbst nicht mehr vernichten kann - es sei denn durch dufiersten
Widerstand gegen gottliche Gesetze.

Damit wird auch eine Antwort auf die philosophische und psychologische Frage gege-
ben, die mit Recht immer wieder gestellt wird: "Warum lebe ich?« Antwort: »Weil ich muss
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und weil mein Geist oder mein Ich von einer hoheren Macht ins Leben gerufen wurde und
weil ich mich ohne Selbstaufgabe nicht mehr aus dem Lebensprozess entfernen kann.«
Auf die weitere Frage: »Wozu lebe ich?«, wird die Antwort gegeben: »Um mich aus einem Zu-
stand relativer Vollkommenheit in einen solchen relativ hoherer Vollendung zu erheben,
was nur durch Bewusstseinserweiterung, Aneignung von Wissen und Sammeln von Erfah-
rungen unter gleichzeitiger Anwendung ethischer Grundsitze und Lebensregeln moglich
ist.«

Die Voraussetzung fir diesen Vorgang der Bewusstseinserweiterung und Wissensaneig-
nung, d. h. die Befreiung aus der relativen Unvollkommenheit, bildet der Prozess einer geistigen
Evolution, die sich tiber gewaltige ZeitrAume — nach geheimen Berichten tiber 311,04 Billionen
Jahre - erstreckt. Ein einziges Leben stellt dazu vergleichsweise nur einen sekundenlangen Aus-
schnitt aus einer Evolutionsperiode dar, die dem Menschen ausgleichende Gerechtigkeit gewahrt,
d. h. ihm die Moglichkeit bietet, hochstmogliche Stufen an Genialitdt und danach den Zustand
personlicher Gotter zu erreichen, jedoch nur durch grofie Anstrengungen wahrend zahlreicher
Inkarnationen, niemals in einem einzigen Leben und niemals in einem statischen Himmel, wie
ihn die christlichen Kirchen heute noch vielfach lehren.

Die Moglichkeit, auf dem Wege iiber eigene Anstrengung im Verlaufe ungeheurer
Zeitraume zu grofitmoglicher Genialitidt, Weisheit und Macht aufzusteigen, muss jedem
Menschen garantiert sein, sonst wire das Leben an sich ungerecht und vollig uninteressant.
Nur dadurch, dass jedem einzelnen Menschen die sichere Gewadhr gegeben ist, aufgrund
eigenen Strebens unvorstellbare schopferische Fahigkeiten und Weisheit erringen zu kon-
nen, erlangt er eine Gliickseligkeit, die weit iiber jene Stufe hinausreicht, die bisher vom
Christentum den Gliaubigen verheifien wurde. Das bedeutet, dass die kosmische Gesetzma-
RBigkeit dem Menschen auf Grund seines Strebens wesentlich grofiere Moglichkeiten bietet,
als selbst die Phantasie der Kirchenviter fiir ihren statisch vorgestellten Himmel erahnen
konnte. Dadurch wird eine absolute ausgleichende Gerechtigkeit im Universum garantiert
und fiir alle Menschen, auch fiir den Leidgeplagten und selbst fiir den Armsten der Armen,
ein Sinn des Lebens gegeben, der allgemein annehmbar ist. Diese freudige Hoffnung bietet
allen Menschen die Gewahr fiir den Sieg des Geistes! (Siche System der sieben abgestuften
Kraftfelder nach der Abbildung im Kapitel: Das unbegrenzte Universum, welches die mogliche
Evolution des Menschen bis zum hoéchsten Logos oder personlichen Gott veranschaulicht.)

Das Leid als Gegenpol der Freude

Abschliefiend soll nochmals vom Gegenpol der Freude, ndmlich vom Leid gesprochen
werden. Wer ndmlich glaubt, dass geistiges Wachstum erlangt werden kénne, ohne dass man
leiden muss, unterliegt einem grofSen Irrtum. Auch Frau Mary Eddy-Baker, die amerikanische
Gesundbeterin, welche Leid, Krankheit und Béses an sich einfach negierte, weil diese Zustande
in Gott nicht vorhanden sein kénnten, war trotzdem Zeit ihres Lebens selbst schwer krank, hat
seelisch schwer gelitten und konnte sich nur mit einer bewundernswerten psychischen Energie
aufrechthalten, der sie unter Ausnutzung der menschlichen Gedankenkréafte ihre grofSen Er-
folge verdankte. Doch auch sie musste schliefSlich sterben, hinweggerafft von einer Krankheit,
die fir sie nicht existierte.

Man sollte darum als verniinftiger Mensch die Welt so sehen wie sie ist und nicht so wie
man sie gerne haben moéchte. Wenn auch der Wille, wie man sagt, sogar Berge versetzen kann,
so bleibt der Berg dennoch vorhanden.

Das Leid ist als Gegenpol zur Freude ein unerlésslicher Faktor in der Gesamtevolution.
Es gibt keine Freude, ohne dass nicht zugleich das Gleichgewicht durch ein entsprechendes
Leid, und wenn nicht anders durch Mitleid, hergestellt wiirde. Doch gerade die Leiden kénnen
sich durch das Feuer wahrer Liebe in Freude verwandeln und einen geistigen Auftrieb bringen.
Leicht und schnell ist der Weg des Herzens und der Hingabe, und er verwandelt die Dornen des
Lebens in einen bltthenden Garten.

Uber den Sinn des Leidens wurde in einer eigenen Lektion der »Briefe tiber Lebendige
Ethik«, und zwar in der Nummer 8, bereits ausfiihrlich berichtet. Es sollen deshalb hier nur
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jene Punkte erwdhnt werden, die im Zusammenhang mit der Umwandlung von Leid in Freude
genannt werden mussen.

»Wissen, Wissen, Wissen! Wiirden die Menschen erkennen, dass Wissen Rettung bedeu-
tet, so gdbe es keine leidvollen Schicksale. Das gesamte menschliche Leid entsteht durch Unwis-
senheit. Daher ist jede Bewusstseinserweiterung Mitarbeit mit der Evolution. Alles, was die Er-
weiterung des Bewusstseins behindert, ist gegen die Evolution gerichtet...« (UNB, § 828.)

»...Eine der Ursachen des menschlichen Leides liegt in der Inkonsequenz des Strebens.«
(UNB, § 118.)

Wir sehen, dass das menschliche Leid, oder iberhaupt alles Leid, ein Ringen mit der
Unwissenheit darstellt. Der Mensch kann von seinem geistigen Ursprung her noch nicht voll-
endet sein, sondern befindet sich gleich einem Schtler als geistiger Neuling noch am Beginn
der Entwicklung. Deshalb besteht das Dasein der evolvierenden Seele aus einem einzigen
Kampf gegen die Unwissenheit, der solange andauert, bis wir die Fahigkeit besitzen, Leid durch
Wissen zu beseitigen. Es kann in Mitleid und Mitgeftihl umgewandelt werden.

Wenn die niedrigen Daseinszustdnde Uiberwunden sind, so tritt in weiterer Folge der
Kampf mit der Unvollkommenheit des geoffenbarten Universums, ndmlich mit den sich entwi-
ckelnden Kosmen immer mehr in Erscheinung. Es mag sein, dass z. B. die Sorgen um das
tagliche Brot schwinden, doch treten an ihre Stelle andere, schwierigere und kompliziertere.
Wenn jedoch das Bild des geistigen Lehrers im Herzen getragen wird, kann ein grauer Morgen
nicht erschtittern. Das Bild der geistigen Fiihrung setzt sich im hierarchischen Aufbau bis zur
Unbegrenztheit fort. Was der menschlichen Vorstellung oftmals als groftes Ubel erscheint,
kann oft die Rettung und eine Stufe zu neuen Moéglichkeiten sein. Dies erkannte auch der Dich-
ter Ottokar Kernstock: »Wenn sich dereinst des Lebens Rcitsel l6sen, wirst staunend du geschdirf-
ten Blicks erseh'n, wie grofSes Gliick nur Leid gewesen und manches Leid die Quelle reinsten
Gliicks. «

Leid kann in allen Fallen als Segen betrachtet werden, denn es verfeinert unser Emp-
findungsvermoégen und erweckt Hilfsbereitschaft. Freude allein ruft diese nicht hervor. Darum
ist fir die Vollendung auf dem geistigen Wege die Vereinigung beider Antipoden notwendig. Es
gibt verhartete Herzen und nicht zuletzt viele mitleidlose und ungeduldige Menschen, die sich
nicht in die Lage anderer versetzen wollen und aus eigenem tiefem Schmerz noch nicht die
Lehre gezogen haben. Diese geistig noch unterentwickelten Bewusstseine kénnen darum nur
durch neues schweres Leid aus ihrer inneren Verkrampfung geldst werden, um dann den Weg
des Mitgefiihls und der notwendigen Rucksichtnahme auf andere Menschen zu beschreiten.
Das Leid ist darum der wichtigste Lehrmeister der Menschheit.

Es lehrt vor allem auch, wie wir uns in Zukunft vor Enttiduschungen bewahren
konnen. Diese erwachsen uns infolge Niahrens von Illusionen, die wiederum auf Unwis-
senheit beruhen. Jede Illusion aber, die zerstort wird, ist eine Stufe zu neuem Wissen.
Wahres Wissen ist hart und der geistige Pfad ist streng. Nur starke Geister sollen sich
dem Pfade der beschleunigten Entwicklung ndhern. Leid vermittelt notwendige Erfahrungen
und Erkenntnisse. Persénliche Anstrengungen transmutieren diese Energien und fihren sie
zurlick in das unerldssliche Gleichgewicht. Doch wohl dem, dessen Herz von der Begeisterung
zur Heldentat entflammt ist!

Die Menschheit benotigt Gedanken an grofle Taten. Sie sind in der schwierigsten
Sternstunde unseres Planeten am vordringlichsten, damit die Menschheit aus diesem
Zeitalter der Ziigellosigkeit und des drohenden geistigen und physischen Unterganges
gerettet werden kann, da der Zerstorungsdrang und die Zerstorungswut nicht nur den
Abschaum der Menschheit beherrscht. Die Heldentat muss wieder in den Alltag hineinge-
tragen werden, denn ein Leben ohne Heldentat ist sinnlos und kann unméglich zu einem
geistigen Aufstieg fiilhren. Was bedeutet aber Heldentat im Alltag? Ein rein qualitatives
Streben nach Taten, die dem Wohle und der kommenden Hoherentwicklung der Mensch-
heit dienen und niitzlich sind. Es ist ein bewusstes Denken und Vorriicken im Sinne der
kosmischen Evolution.
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Die Heldentat muss im Sinne aufierster Pflichterftillung auf dem Platze, welchen das
Schicksal (Dharma) weist, vollbracht werden. Nur wer seine Pflicht im kleinen Familienkreis
restlos erftillt, kann zu hoheren Aufgaben gerufen werden.

Freilich sind auf diesem Wege auch Fehler unvermeidlich, denn wer ist schon von vorn-
herein vollkommen! Unser Leben ist ja ein Streben, um aus der Unvollkommenheit auf eine
jeweils hohere Stufe der Vollendung zu gelangen. Darum sind auch Fehler und Irrttiimer bei
Tatigkeit unvermeidlich. Sie werden auch immer wieder verziehen, da es sogar besser ist, falsch
zu handeln, als gar nichts zu tun, denn durch Irrtimer sammelt man Erfahrungen. Wichtig ist
es aber, bei seinem Streben die von den Alteren Briidern gegebenen Weisungen zu beachten, da
uns diese vor unnutzen Irrtiimern und Fehlern schtitzen. Entscheidend bleibt beim geistigen
Aufstieg daher immer die echte Verbindung und Treue zur Hellen Hierarchie. Die Festigkeit die-
ser Verbindung zur Hierarchie des Lichtes ist ausschlaggebend bei allen Priifungen des Lebens,
vor allem in der heutigen schwierigen Zeit. In den Abgrund geistiger Finsternis kann nur jener
gerissen werden, der sich vom Lichte abgewendet hat, wodurch auch die Verbindung zur Hellen
Hierarchie abreifst. Es wurde gesagt, dass das Los des geistigen Verraters grauenvoll ist, wes-
halb es besser sei, sich nicht erst dem Lichte zu nidhern, als abtriinnig zu werden. Einmal
zum Lichte gerufen, kann der Geist nicht mehr zuriick, ohne abzustiirzen.

Der Begriff »Helle Hierarchie« ist fur die geistige Entwicklung jedes Menschen von einem
bestimmten Stadium an von grundlegender Bedeutung. Was Christus Jesus von sich sagte:
»Niemand kann in das Haus Meines Vaters eintreten, denn durch Mich«; oder: »Ich bin
eine Schwelle zum Geistx, gilt flir sdmtliche Weisheitslehrer, die auf sieben kosmischen Strah-
len tatig sind und die Evolution der Menschheit und der niederen Naturreiche lenken.

Zur Mitarbeit mit der Hellen Hierarchie gerufen zu sein, bringt nicht nur grofle Freude
und schlieflich die Befreiung von jedem Leid mit sich, sondern ist auch eine grofSe Auszeich-
nung. Ja, unter allen Freuden liegt die gréfSte darin, mit der Hellen Hierarchie zusammenarbeiten
zu diirfen. Wenn doch die Menschen erkennen wollten, welche Moglichkeiten ihnen die Zusam-
menarbeit mit der Hellen Hierarchie er6ffnet und wie sehr sie dadurch ihre geistigen und psy-
chischen Krdfte vermehren kénnten! Wenn sie wenigstens tiber die Moéglichkeiten der schopferi-
schen Tatigkeit im kosmischen Bereich nachdenken wiirden, aber die Masse der Menschen
zieht im Allgemeinen noch nicht einmal den Gedanken des Vorhandenseins einer Hellen Hie-
rarchie in Erwagung, obwohl gerade darin die beste Gelegenheit zur Erweiterung und Vertiefung
des Bewusstseins sowie flr die Vergrofierung des Verstdndnisses bezliglich der Zusammen-
hange des Lebens und der Wirksamkeit kosmischer Gesetze gegeben ist. Nur in der Hierarchie
findet man die grofSen harmonisierten Herzen und jene Mitarbeiter, die fir den Lauf der kom-
menden Evolution in inniger Freundschaft verbunden sind — einer Freundschaft, die weit tiber
die gesamte Evolution des Menschen auf der Erde hinausreicht. Doch wo sind die Menschen,
die sich dem hellen Pfade ndhern wollen und den begltickenden Besitz dieser Freundschaften
anstreben?

Naturlich ist die Zusammenarbeit mit der Hellen Hierarchie nicht jenem Alleluja-Singen
gleichzusetzen, das den Christen fur ihren statischen Himmel versprochen wird, sondern fihrt
auf einen Weg schépferischer Tdtigkeit, der allerdings mit der Uberwindung grofser Hindernisse
und Schwierigkeiten und nicht zuletzt mit zahlreichen Kampfen verbunden ist, denn auch der
Kampf gehort zur geistigen Entwicklung und kann nicht umgangen werden. Darum gehort
auch die Freude am Kampf zu den grundlegenden Eigenschaften des Geistesschiilers. Nur
der Kampf beim Uberwinden von Hindernissen stihlt die Macht des Geistes und fiihrt
auch zur Unsterblichkeit.

Solch ein Kampf tritt selbstverstandlich nicht nur nach aufsen hin in Erscheinung, son-
dern viel eher noch nach innen, da in dem Augenblick, wo wir uns der Bruderschaft ndhern, die
schlechtesten Eigenschaften in besonderem Mafde hervortreten, damit sie in bessere transmutiert
werden; ein Umstand, der bei allen Geistesschiilern unweigerlich in Erscheinung tritt. Nicht zu-
letzt sind auch durch die damit verbundene Zentrenentwicklung Schwachen und Schmerzen des
physischen Korpers unvermeidlich. Auf der anderen Seite tritt aber in vermehrtem MafSe eine
andauernde Grundstimmung der Freude in Erscheinung, denn wer den Weg des grofSen Dienstes
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an der Menschheit erkor, der wahlte auch den Pfad der grofien und héheren Freuden. Wer au-
Rerdem einen echten Kontakt zur Hellen Hierarchie erhalten hat, weifs, dass die Liebe zu ihr
hochste Freude bedeutet und zur Entflammung des Geistes fiihrt.

Die Lehrer ermahnen ihre Schtler, stdndig Liebe und Freude zu entwickeln. Auch Bud-
dha gebot einstmals seinem Sohn, er moge sich die Fahigkeit der Freude bewahren, obwohl
gerade dies die schwierigste Aufgabe auf Erden sei.

Die Schiiler und Pioniere des Geistes sind zu den verantwortungsvollsten Aufgaben des
Lebens gerufen worden und muissen darum in besonderem Mafde lernen, sich eine beharrliche
Stimmung der Freude zu bewahren. Darum ruft uns auch Maitreya Morya*® zu: »Freuet euch,
freuet euch, freuet euch, denn ein Yogi muss die Weisheit der Freude kennen! Das Vermdichtnis
des Gesegneten besteht darin, die Freude des Geistes zu bewahren. Wer die Allgegenwart des
Geistes fiihlt, freut sich bereits, da er seine Grenzenlosigkeit erkennt.« (AY, § 212.)

Maitreya Morya sagt ferner: »Je vollkommener der Geist, umso zwangsldufiger erkennt er
alles tiefe Leid des irdischen Lebens. Indessen wiederhole Ich Selbst die Lehre tiber die Freude.
Solch eine Freude liegt im Wissen um die fernen Welten. Nehmen wir ein einfaches Beispiel: Euer
Wagen eilt durch die dunkle Nacht heimwydirts. Der strémende Regen miisste euch eigentlich mut-
los machen, aber dennoch frohlockt euer Geist vor Freude. Woher kommt sie? Nur aus dem Be-
wusstsein, dass euer Heim nahe ist und selbst die Dunkelheit euch nicht daran hindern kann,
die Ndhe eurer Lieben wahrzunehmen. Was kann das Elend der Welt fiir euch bedeuten, wenn
die fernen Welten fiir euch zur Wirklichkeit geworden sind?!

Beeilet euch, euren Aufstieg in die fernen Welten zu erkennen. Nur dieses erweiterte Ver-
stdndnis der Lebenszusammenhdnge wird eurem Geist die Grundlagen des Pfades der Freude ge-
ben. Was sollte einen sonst freuen — etwa die Unvermeidlichkeit der Wiedergeburt? Ohne Vorstel-
lung des Zuktinftigen wird die Wiedergeburt nur zu einem bedeutungslosen Fragment im Buche des
Lebens. Der tierische Verstand bendtigt ndmlich die Wahrnehmung des Zuktinftigen nicht, doch den
Menschen treibt der Wunsch nach Wissen dazu, den Ablauf der Inkarnationen zu verstehen. Mit
solchen Gedanken erwirbt sich der Mensch das Recht auf Freude, und durch Bestrebung kann man
sich dem Zusammenuwirken mit fernen Welten ndhern ...« (AY, § 152.)

Samtliche Religionen der Erde sowie alle ethischen Systeme verlegen den grofsten Teil der
Gluckseligkeit in das Jenseits, d. h. in den feinstofflichen Bereich, und dies mit Recht. Auch wenn
man von der irrigen Ansicht abgeht, dass das Leben nach dem Tode in einem statischen Himmel
nach Gebrauch entsprechender kirchlicher Sakramente ewig im gleichen Zustand fortgesetzt wer-
den kénne, so lasst doch gerade die von den Alteren Briidern der Menschheit erkannte und er-
fahrene Weisheit eine bessere und gerechtere kosmische Gesetzmafdigkeit erkennen, wonach
namlich die menschliche Individualitat den grofsten Teil ihres Daseins im feinstofflichen Bereich
verbringt und auch dort der geistigen Evolution unterliegt. Kaum ein Zehntel der Lebensbahn
wird im Zuge der Gesamt-Evolution im irdisch einverleibten Zustand durchschritten. Darum
kann Religion an sich auch niemals aus den Herzen der Menschen entfernt werden. Es gelang
auch den gewaltsamen Praktiken der Vertreter des dialektischen Materialismus und Atheismus
nicht, die Gluickseligkeit ersatzweise nur in das irdische Leben zu verlagern.

Freude durch Geben

Im Zusammenhang mit dem Problem Freude muss auch noch die Frage des Opfers und
des Gebens behandelt werden. Nicht ohne Grund lehrte schon Christus: ,, Geben ist seliger denn
nehmen.“

Im Agni Yoga spricht der neue Lehrer im Buch »Feurige Welt I« »Das Geben ist das
Grundprinzip der feurigen Géttlichkeit des Geistes. ... Fiir Wesen von hohem Rang ist Geben eine
freudige Pflicht. Wir soliten diesen Grad der Feurigkeit anstreben, so erreichen wir das Gleichge-
wicht mit dem Feurigen Prinzip und Geben wird zum Empfangen.« (FW 1, § 626.)

49 Lehrer des Agni Yoga oder der Lebendigen Ethik, Avatar der Synthese fir das Wassermannzeitalter,
oberster Leiter aller echten esoterischen Schulen. (Siehe Quellenangabe.)
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Wer immer in die Lage kam zu helfen, weifS aus personlicher Erfahrung, dass die Freude
des Gebens grofier ist als die des Nehmens oder Empfangens. Die Freude des geistigen Schen-
kens ist sogar noch grofSer als die, irdische Geschenke geben zu kénnen, denn letztere sind
verganglich, geistige hingegen haben bleibenden Wert. Es gewdhrt auch eine grofSiere Freude,
irdische Guter dann verschenken zu kénnen, wenn sie einem nutzlichen geistigen Zwecke und
dem Wohle der Menschheit dienen.

Freude und €rfolg

Einer der wichtigsten Faktoren, um Erfolge zu erlangen, liegt in der Freude: »Wie kann
man Erfolg erlangen? Merket euch — durch Freude. Nicht durch Verzweiflung, sondern durch
Freude. Lasst den Gedanken nicht aufkommen, dass Wir je tiber Méglichkeit oder Unméglichkeit
des Erfolges nachdenken wollten. Unser einziger Gedanke ist: Reicht eure Freude aus, um die
Ernte zu beschleunigen? Wir raten immer zur Freude. Man muss sich daran erinnern und es an-
erkennen, dass ihr erfolgreich wart, wenn ihr euch gefreut habt. Damit ist nicht das ausgelassene
Htipfen des Kdlbchens auf der Wiese gemeint, sondern die schépferische Freude, welche alle
Schuwierigkeiten tiberwindet. Das grofSe Spiel der Mutter der Welt liegt in der Freude. Sie hiillt die
Erleuchteten in ihren Schleier der Freude ein. Freuet euch inmitten von Blumen, mitten im Schnee
- voller Wohlgeruch — freuet euch.« (FW 1, § 663.)

»Wenn ihr die Freude lehrt, kénnt ihr nicht irren. In Freude bliiht ein jeder Baum, und wirft
er seine Bldtter ab, grdmt er sich nicht, er denkt schon an den ncichsten Friihling.« (RUF, § 220.)

Freude durch Feierlichkeit

Noch einige Worte Maitreya Moryas Uber Freude in Zusammenhang mit Feierlichkeit.
»Wahre Feierlichkeit entfaltet sich in der héchsten Spannung. Feierlichkeit ist nicht Ruhe, nicht
Zufriedenheit, nicht das Ende, sondern der Anfang, ist Entschlossenheit und das Schreiten auf
dem Pfade zum Licht. Mtihsal ist als Rdderwerk des Strebens unvermeidlich... Kann denn Freude
durch Leichtfertigkeit entstehen? Dort gibt es nur Liisternheit; die Feierlichkeit des Geistes jedoch
liegt im bestditigten, unwandelbaren Ursprung. ...« (HERZ, § 71.)

Es konnte jemand einwenden: ,Die Meister der Weisheit haben leicht reden, wenn Sie
Ihren Schilern die Freude empfehlen. Wie soll denn jemand in einem schwierigen Leben seine
Trauer und seine Triibsal iberwinden, wenn er einsam geblieben ist und nicht jenen Begleiter
gefunden hat, der zu ihm passt und ihm Freude bereitet, oder wenn er einen Beruf austiben
muss, der nicht seinen Interessen und Fahigkeiten entspricht? Wie soll jemand Freude emp-
finden, der Gberhaupt keinen Menschen gefunden hat, mit dem er sein Leben teilen koénnte,
und seien es Kinder oder sonstige Freunde?’ Dieses Los ist hart, kann aber karmisch bedingt
sein. Aber auch in diesem Falle gibt es nur einen einzigen Ausweg, nidmlich den Weg nach
oben zur Hellen Hierarchie. Wer den Pfad des Geistes beschreitet, findet hier auf alle Fille
Freunde und eine geistige Gemeinschaft, und durch sein Streben zum Lichte wird er ein
reineres Gliick und eine grofiere Freude empfangen als derjenige, der den Weg irdischer
Gliickseligkeit geht. Nur jemand, der das Leid des Lebens tiberwindet, wird die Stufen der
Freude beschreiten und die Voraussetzungen fir seine Gltickseligkeit in einem spateren Leben
schaffen. Die Ausfihrungen tiber die Freude - als besondere Art der Weisheit — sollen mit einem
Zitat des Buches »Der Ruf« abgeschlossen werden. Maitreya Morya bezeichnete dies als , Das
Buch der Freude®.
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»Das Buch der Freude«:

»Kann ein Baum fest stehen?

Ja, ja, ja, wenn die nicht sichtbaren Wurzeln tief in der Erde liegen.

Ich lehrte euch Schénheit,

Ich lehrte euch Liebe,

Ich lehrte euch Tat,

Ich lehrte euch Treue,

Ich lehrte euch Bereitschaft und Mitleid,

Ich lehrte euch Verstdndnis und Kampf,

Ich lehrte euch auch Kiihnheit —

So rief Ich euch zum GrofSen Dienen auf.

Doch, wo ist euer Gewand, um darin des Tempels Stufen zu ersteigen?

Wo ist das wriirdige Gewebe,

um die Nacktheit und die Schatten eurer Leiber zu bedecken?

Im ganzen Universum pulsiert das Kleid des Lebensanfangs.

Uberall in aller Welt ist dieses wertvolle Kleid zu finden.

Und es bebt und schwingt und klingt die FREUDE!

In diesem Gewande werdet ihr die Stufen erklimmen.

Mit diesem Kleide werdet ihr den Kérper bedecken.

Sie zerreifSen das herrliche Gewebe.

Sie lachen tiber dessen Teile.

Doch die Tochter der Erde und die Mutter Der Welt>°

werden die Teile des Gewebes wieder zusammenfiigen.

Nahet bereitwillig, um euer Kleid zu empfangen.

Gdbe es Opfer und Macht ohne FREUDE?

Gdbe es Mitleid und Ergebenheit,

gdbe es Liebe zur Schépfung,

ohne diesen Schmuck des GEWEBES DER MUTTER DER WELT?

Und wenn ihr den Tempel der Schénheit errichtet

und auf dem Pfade einen Garten der FREUDE entstehen lasst,

so kennzeichnet diesen in Meinem Namen mit — FREUDE - Kinder so spreche Ich!

Die Grenzen der Macht durch Opfer tiberschreitend,

in strahlende FREUDE gekleidet,

werden Wir morgen tiber das Gebet noch sprechen.

Dieses Buch des Gebetes und der Heldentat wird dann die erste Trilogie beenden.

FREUDE, FREUDE, FREUDE!

Saget ihnen: Wir kennen den Kampf, und deshalb ist FREUDE in Uns.

Wir kennen den Dienst, und deshalb ist Unser Antlitz ein FREUDIGES.«
(RUF, § 301 )

»FREUDE! Es gibt kein Gliick der Gegenwart.

Es gibt nur ein vergangenes und ein zuktinftiges Gliick.

Vergangenheit entfernt,

Zukunft bringt néiher.

Und Ich erschloss euch nun das Gliick der Zukunft.

FREUDE! Es soll nichts geben, was euch Mir entfremden kdnnte.

Lebt in der Stunde nun des kiinft gen Gliicks.

FREUDE!«
(RUF, § 283)

50 Mutter Der Welt = Planetarer Logos der Venus. Siehe Lektion 30 der Briefe tiber Lebendige Ethik, Ein-
flihrung in Agni Yoga — Die Mutter der Welt, von LEOBRAND.
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Das unbegrenzte Universum

Das unbegrenzte Universum - symbolhaft dargestellt in sieben abgestuften
Kraftfeldern. Universelles Aufbauprinzip des Lebens.

K 1 = Kraftfeld 1 = das geoffen-
barte und nicht geoffenbarte unbe-

grenzte Universum — seine oberste

Lenkung: Univeralo — die absolute,
allseiende Gottheit, das Urbild alles
Lebens, ewige Lichtquelle, Sonne aller
Sonnen, Herz aller Herzen, selbst ex-
zentrisch gelegen, fur alle Kosmen
und Lebewesen jedoch das absolute
Zentrum, unpersoénlich, mit drei Prin-
zipien in sich (Dreieinigkeit: Heiliger

Geist, weibliches und mannliches
Prinzip), selbst ohne Anfang und

ohne Ende, nie geworden, ewig sei- ‘
end, niemals vergehend, jedoch Aus-

gangspunkt und Endpunkt alles Le-
bens. Zeitlich und raumlich unbe- ‘
grenzt. ‘ \
K 2 = Kraftfeld 2 = Kosmen - ()‘«'?\‘
begrenzte, durch Univeralo erschaf- 'é\’é‘«)’ \
. . . \ &=, N
fene Welten, ihre Lenker: Kosmische {'7“\‘\‘#/»‘
!A‘b” rv\ —~
Logoi (Mehrzahl von Logos) = Bau- X 7= N
meister der Kosmen = goéttliche Vater
und Mitter. Zeitlich und rdumlich 2N
begrenzt. ‘
K 3 = Kraftfeld 3 = Spiralnebel \

(Milchstrafsen), Sternpopulationen -

ihre Lenker: Spiralnebel Logoi = gott-
liche Véater und Mtitter.

K 4 = Kraftfeld 4 = Sonnensysteme — ihre Lenker: Sonnen- Logoi = gottliche Vater und
Mutter.

K 5 = Kraftfeld 5 = Planeten — ihre Lenker: planetare Logoi = géttliche Vater und Mutter
(unter unzahligen anderen — der Gottvater unserer Erde).

K 6 = Kraftfeld 6 = Meister der Weisheit: Gottes-S6hne und -Toéchter (siehe Krishna,
Buddha, Laotse, Konfuzius, Christus, Zarathustra, Mohammed - gegenwartig wirkende Meis-
ter: Morya, Jesus, Koot Hoomi, St. Germain, Hilarion und andere). Auch bedeutende Geistes-
menschen und wahre Kulturpioniere, die dem menschlichen Fortschritt dienen. (Viele Philoso-

phen, Kunstler, Erfinder, Wissenschaftler waren und sind inkarnierte und unerkannte Meister
der Weisheit.)

K 7 = Kraftfeld 7 = Alle Menschen. Der Mensch hat als erstes Lebewesen einen Geistes-
funken, d. h. eine géttliche Monade in sich.

(Weitere Erklarungen siehe: Briefe tiber Lebendige Ethik, Einftihrung in Agni Yoga Lektion Nr. 25 — Der
Aufbau des Universums und der Kosmen und Lektion Nr. 29 — Das universelle Gottesverstdndnis. )
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Welt-Spirale-Buch

Freude

Namenregister

Alexander der Grofde,
mazedonischer Kénig und
berihmter Feldherr, 356—
323 v. Chr.; drang ab 334
auf seinem Eroberungs-
zug Uber Kleinasien, Pa-
lastina, Agypten (Grin-
dung der Stadt Alexand-
ria), Persien, Indien bis
zum Indus vor. Befruch-
tender Austausch zwi-
schen griechischer und
orientalischer Kultur, bedeutendste Ausbreitung grie-
chischen Geistes. Alexander war ein ztigelloser Herr-
scher und starb in jungen Jahren in Babylon, hinter-
liefs ein ungeordnetes Reich, das sofort zerfiel und von
seinen Feldherren (Diadochen) untereinander aufge-
teilt wurde.

Antisthenes, um 444
368 v. Chr., griechischer
Philosoph aus Athen, Be-
grunder der Lehre der
Kyniker.

Aristippos von Kyrene,
um 435-355v. Chr., grie-
chischer Philosoph,
Schuiller des Sokrates,
Begriinder des Hedonis-
mus. Lehrte physischen
Sinnengenuss als héchs-
tes Lebensziel.

Bentham (bénthem), Je-
remias, 1748-1832, engl.
Philosoph, Begrtuinder
des Utilitarismus, dessen
hochstes Ziel: »Das
grofRtmogliche Gluck fur
die grofStmogliche Zahl«
herbeizufihren.

Bruno, Giordano, 1548-
1600, ital. Naturphilo-
soph, Dichter, Dominika-
nermoénch, kam mit der
kath. Kirche in Konflikt,
weil er ein pantheisti-
sches und seiner Zeit weit
vorauseilendes Weltbild
vertrat, in dem nicht
mehr der Mensch im Mit-
telpunkt des Weltalls
stand. Wurde von der In-
quisition nach siebenjahriger Haft und wiederholter
Folterung am 17. 2. 1600 auf dem Campo dei Fiori in
Rom verbrannt. Gilt heute noch in den Augen der
kath. Kirche als der Furst aller Ketzer.

Dante Alighieri, 1265-
1321, bedeutendster ital.
Dichter und Sprach-
schopfer. Sein Haupt-
werk: »La divina
commedia« (»Gottliche
Komoddiev), in der sich das
Weltbild seiner Zeit spie-
gelt, zugleich ein Haupt-
werk der Weltliteratur, in
dem Dante allegorisch
den Weg des menschli-
chen Geistes durch die
drei Bereiche des Jenseits: Holle, Fegefeuer und Pa-
radies, darstellte. Dante verklindete darin in stark
verschliisselter und darum schwer verstandlicher
Sprache — (um als Tempelgnostiker der damals ein-
setzenden blutigen Ausrottung der Tempelritter zu
entgehen) — religidse, philosophische und zeitge-
schichtliche Gedanken. Dante gilt als Vater der Welt-
reichidee durch seine Schrift De monarchia: »Nur ein
Reich kann mit sich allein keine Kriege mehr fiihren, da
es tiber den Wunsch, noch mehr zu besitzen, erhaben
istx.

Descartes (dekart), René,
1596 bis 1650, franzosi-
scher Philosoph und Ma-
thematiker. Hervorragen-
der Rationalist, begrin-
dete die neue kritische
Methode der Philosophie,
indem er sich nur auf die
unzweifelhafte Gewissheit
des Denkens stiitzte: (Co-
gito ergo sum = ich denke,
also bin ich). Descartes
schuf die erste grofle Zusammenfassung der geistigen
Errungenschaften der Neuzeit durch eine mathema-
tisch-mechanische Naturerklarung auf dualistischer
Grundlage und begrindete die analytische Geomet-
rie.
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Diogenes von Sinope,
403-323 v. Chr., griechi-
scher Philosoph, radikals-
ter Vertreter der Kyniker.
Lebte gegen Ende seines
Lebens in einem Fass, ob-
wohl urspriinglich ein rei-
cher Bankier, um seine
vollige Bedurfnislosigkeit
zu demonstrieren. Dioge-
nes war auch Weltblirger
(Kosmopolit) und trat ge-
gen den Nationalismus auf.

Diihring, Karl Eugen,
1833-1921, deutscher
Philosoph und Schriftstel-
ler. Vertrat eine Wirklich-
keitslehre, wendete sich
heftig gegen Kant, Scho-
penhauer sowie Judentum
und Christentum (»Kapital
und Arbeity).

Duns Scotus, Johannes,
um 1266 bis 1308, schotti-
scher Franziskaner, Scho-
lastiker und Gegner des
Thomas von Aquin. Lehrte
im Gegensatz zu diesem
den Vorrang des Willens
vor dem Verstand, berei-
tete durch seine Kritik der
Theologie die Wandlung
zur modernen Philosophie
vor.

Epikur(os), 342-271 (270)
v. Chr., griechischer Philo-
soph, Atomist in der Phy-
sik, Begriinder der Gluck-
seligkeitslehre. Vertrat ein
zwischen Genuss und
Schmerz wohlausgewoge-
nes Glick. Seine Nachfol-
ger, die Epikureer, gelten
als besonders verfeinerte
Genussmenschen oder
Menschen, die es sich
wohlergehen lassen.
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Feuerbach, Ludwig,
1804-1872, deutscher
Philosoph, Materialist:
(»Der Mensch ist, was er
isstq. Er deckte die psy-
chologischen Wurzeln der
Religion im Abhangig-
keitsgefiihl des Menschen
von der Natur auf; starker |
Einfluss auf Marx und auf g
Engels.

Fichte, Johann Gottlieb,
1762 bis 1814, deutscher
Philosoph, kam durch Kant
zum ethischen Idealismus.
Gab den Begriff eines per-
sonlichen Gottes auf (was
ihn in den sogenannten
Atheismusstreit Verwi-
ckelte) und erklarte den Be-
stand des Wirklichen als
eine Tat/Handlung des
freien menschlichen Ichs.
Ursprunglich Kosmopolit, entwickelte er spéater ein
Ubersteigertes Nationalbewusstsein (»Reden an die
deutsche Nation«, 1808). Ubte entscheidenden Ein-
fluss auf die deutsche Philosophie (»Deutscher Idealis-
musy«) sowie auf die Romantik aus.

g

Franz von Assisi, 1182-
1226, italienischer Kauf-
mannssohn, Wanderpredi-
ger, katholischer Heiliger.
Vertrat und lebte ein tatbe-
reites Christentum, be-
grundete den ersten Bet-
telorden (Franziskaner)
und trat wirksam gegen die
Pracht- wund politische
Machtentfaltung der ka-
tholischen Kirche auf.

Gandhi, Mohandas Ka-
ramchandra 1869-1948,
(Beiname: Mahatma =
grofSe Seele), Fihrer der in-
dischen Unabhéangig-
keitsbewegung. Nach Stu-
dium in London Advokat,
k&mpfte zunachst in Std-
afrika fur die freie Entwick-
lung seiner eingewander-
ten Landsleute. Haufig in
Haft, predigte die Methode
des gewaltlosen politischen Widerstandes
(Satyagraha), forderte und erreichte den Ruckzug der
Englander aus Indien durch wirtschaftlichen Boykott
englischer Waren (eigenes Spinnrad), fiel durch Mor-
derhand.
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Guyau (glij6), Jean Marie,
1854 bis 1888, franzosi-
scher Philosoph und Evo-
lutionist. Kennzeichnete
grofitmogliche  Lebens-
entfaltung in der Gemein-
schaft als Ziel der Natur
und als oberstes Moralge-
setz.

Hartmann, Eduard v,
1842 bis 1906, deutscher
Philosoph. Erblickte die
sittliche =~ Hauptaufgabe
der Zeit in einem Hinaus-
schreiten tiber das Chris-
tentum zu einer philoso-
phischen Religiositat
(»Philosophie des Unbe-
wussten« 1869). Verband
die Lehren Schopenhau-
ers, Hegels und Schel-
lings.

Hegel, Georg Wilhelm
Friedrich, 1770-1831,
deutscher Philosoph.

Schuf ein System, das als
erstes die gesamte geis-
tige Wirklichkeit (Sittlich-
keit, Recht, Religion, Phi-
losophie, Kunst und
Staat) in ihrer histori-
schen Entwicklung um-
fasste. Lehrte eine dreifa-
che  Erscheinungsform
des Geistes im Wirklichen, das sich in »dialektischer
Entwicklung« in Thesis und Antithesis zur Synthesis
entfaltet. (Begrtinder der Dialektik.)

Hobbes (hobs), Thomas,
1588 bis 1679, englischer
Philosoph, Begrtinder des
geschlossenen  Systems
der Erfahrungsphilosophie.
Verzichtete auf die An-
kntpfung an unkontrol-
lierbare religiése und me-
taphysische Werte,
suchte das gesellschaftli-
che und rechtliche Leben
aufgrund naturwissen-
schaftlicher Erkenntnisse zu regeln. Begriinder des
»Selfish-Systemst.

Jeanne d'Arc (schan-
d'ark), 1412 bis 1431,
»Jungfrau von Orleanss,
franzosische Nationalhel-
din, Bauernméadchen.
Griff auf religiése Inspira-
tion hin in den Kampf ge-
gen die Frankreich beset-
zenden Englander ein;
liefS Karl VII. von Frank-
reich in Reims kronen,
wurde jedoch von den
Engléndern gefangen genommen und als Hexe ver-
brannt. 1920 heiliggesprochen. Dramen von F. Schil-
ler und B. Shaw.

Kant, Immanuel, 1724
1804, deutscher idealisti-
scher Philosoph. Von ma-
thematisch- naturwissen-
schaftlichen Studien aus-
gehend (Kant-La-
place’sche-Theorie — eine
Kosmogonie) und die geis-
tigen Hauptstromungen
seiner Zeit verbindend
(Newtons Physik, Humes
Psychologie, das Leibniz-
Wolffsche System und die englische Moralphiloso-
phie), fihrte K. die Aufklarung zu einem Hoéhepunkt,
indem er umfassend, kritisch und streng Art und
Reichweite unserer Erkenntnis bestimmte. Als Be-
grunder des Kritizismus (Kritik der reinen Vernunft,
1781) zeigte er, dass Mathematik und Naturwissen-
schaft die Erfahrungswelt vollkommen erfassen kon-
nen, jedoch eine Erkenntnis des Ubersinnlichen (Ding
an sich) unmoglich sei. K. lehrte die Autonomie des
Willens (Indeterminismus) und dessen Vorrang vor
dem Verstand. K. wusste noch nichts vom Karmage-
setz (Ursache und Wirkung), das auch den Determi-
nismus, d.h. die Vorherbestimmung und das Schick-
sal aufgrund karmischer Beziehungen aus fritheren
Leben berticksichtigt, daher auch den umstrittenen
totalen Determinismus des Islam erklart. Nach der
»Kritik der praktischen Vernunft« (1788) besteht echte
Sittlichkeit in einem von keinerlei sonstigen Nebenzie-
len verfalschten »Das Gute um des Guten willen tunc,
wobei »gute ist, was als Bedingung des Gemein-
schaftslebens des Menschengeschlechts gelten kann.
Kam zum »kategorischen Imperativ«. K. lehnte in der
»Religion innerhalb der Grenzen der blofSen Vernunft«
(1793) alle Dogmatik in der Religion ab. In der »Kritik
der Urteilskraft« (1790) suchte K. eine Erklarung des
Schonen und des Zweckmafdigen herbeizuftihren.
Kants evolutionare geistige Tat brachte eine tiberwie-
gende Befreiung der Wissenschaft aus der theologi-
schen Bevormundung mit sich.
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Katharina (griechisch
»die Reine«) von Siena,
1347-1380, Mystikerin.
Wirkte fur die Uberwin-
dung der Kirchenspal-
tung unter Papst Gregor
Xl.

Kernstock, Ottokar, 1848-1928, osterreichischer
Volksdichter, Lyriker, kath. Pfarrer, unerschrockener
Vorkadmpfer deutschen Volkstums in Osterreich (vci-
vis germanus sumc« = ich bin ein deutscher Birger).

Krause, Karl Christian Friedrich, 1771-1832, deut-
scher Philosoph, Begrtinder des Panentheismus,
(phil. Lehre, dass das All in Gott ist, ohne in ihm auf-
zugehen, eine Version des Pantheismus). Kr. trat in
Fortentwicklung der Kant’schen Philosophie flir einen
Menschheitsbund auf humanitdrer Grundlage ein.

Lamettrie (lametri), Julien Offray de, 1709-1751,
franzosischer Arzt und materialistischer Philosoph.
Entwarf aufgrund vergleichender Biologie ein konse-
quent materialistisches Bild einer vollstdndigen Ab-
héangigkeit der seelischen Funktionen vom Leibe. »Ma-
schine-Mensch« (1748).

Leibniz, Gottfried Wil-
helm, 1646 bis 1716,
deutscher Philosoph, Ma-
thematiker  (Entdecker
der Differential- und In-
tegral-Rechnung), Diplo-
mat, Begriinder der Berli-
ner Akademie der Wis-
senschaft, Historiker,
Sprachforscher,  Jurist
und Theologe (Versuche
zur  Wiedervereinigung
der Konfessionen). Leibniz begriff die Welt als ein Sys-
tem von volliger Vernunftgesetzméafigkeit — der Wis-
senschaft kraft unseres Denkens auch zugénglich
und erkennbar. Die Welt besteht nach L. aus unend-
lich vielen selbststidndigen Einheiten (Monaden), die
aufeinander vollkommen abgestuft sind (wpréastabili-
erte Harmonie«), sah die Welt als die denkbar beste
an, Optimist.
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Locke (lok), John, 1632-
1704, bedeutendster engl.
Philosoph, naturwissen-
schaftlicher Idealist und
psychologischer Empirist;
seine Abhandlung »Uber
den menschlichen Ver-
stand« (1690), die alles
Erkennen auf Erfahrung
beschrankt (Empiris-
mus), eréffnete das Zeital-
ter der Aufklarung in
England und Europa. I. vertrat eine Naturreligion, for-
derte religiése Duldsamkeit und begriindete die The-
orie des Liberalismus.

Nietzsche, Friedrich,
1844-1900, deutscher
Philosoph und Dichter,
von Schopenhauer stark
beeinflusst. Lehrte die
Herkunft der Ethik und
der Ideale aus der Vitali-
tat, leugnete das Sein ho-
herer Machte und for-
derte vorurteilslose Beja-
hung der nattrlichen
Triebe, erstrebte unter
Ablehnung des Christentums sowie des Sozialismus
und des Nationalismus eine aristokratische, auf das
Diesseits gerichtete Geisteskultur, d.h. eine Herren-
moral der geistig Starken, als deren Idealgestalt er
den »Ubermenschen« bezeichnete.

Nikolaus von Kues, ge-
nannt Cusanus, 1401-
1464, deutscher Philo-
soph, Kirchenpolitiker
und Kardinal. Vertrat den
Pantheismus (Gott ist al-
les und alles ist in Gott)
sowie die »coincidentia
oppositorume, die Koinzi-
denz der Gegenséatze in
Gott, leitete mit seiner Na-
turauffassung zur neue-
ren Philosophie tiber, wurde zu seinen Lebzeiten we-
nig verstanden und erst in neuester Zeit gewtrdigt.

Occam (Okem), Wilhelm von, um 1295-1349, engl.
Franziskanertheologe, Schiiler von Duns Scotus,
Hauptvertreter des Nominalismus. Lehrte die Ver-
schiedenheit von theologischer und philosophischer
Wahrheit, bekdmpfte das pépstliche Ubergewicht in
der Philosophie.

Origenes, um 184-254 n. Chr., griechischer Theologe
und Kirchenschriftsteller, Begrtinder der christlichen
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Gnostik und Bibelauslegung. Schuf ein Lehrgebaude
aus griechischer Philosophie und christlicher Theolo-
gie, versuchte als letzter Kirchenlehrer die Reinheit
der urspriinglichen Lehren Christi sowie in Verbin-
dung damit die Wiedergeburtslehre (Re-inkarnation)
zu erhalten. Wurde 553 als Haretiker gebrandmarkt,
wobei man ihn verleumdete, er habe in tibersteigerter
Askese Selbstkastration betrieben.

Platon, um 427-347 v.
Chr., griechischer Philo-
soph aus Athen, bedeu-
tendster Schiiler des Sok-
rates, Lehrer des Aristote-
les. Grindete 387 v. Chr.
die nach dem Bezirk des
Heros Akademos be-
kannte  philosophische
Schule der Akademie; Be-
grinder des Idealismus
durch die platonische
Ideenlehre, die den Kern seiner Philosophie bildet. Die
wahre Welt ist eine Welt der Ideen, die Idee (Eidos) ist
vernunftig und wirklich, die Materie nur in Verbin-
dung mit dieser. In den Begriffen wie den ihnen ent-
sprechenden Abbildern sah Platon ewige Urbilder der
»Ideen«, darunter als hochste die des Guten. Jedem
Begriff entsprechend gibt es eine Idee. Klare Erkennt-
nis besteht nur in den Begriffen, sinnliche Erkenntnis
ist verworren. Die Seele ist unsterblich. Zur sittlichen
Aufgabe des Einzelmenschen wie des Gemeinwesens
bestimmte Platon die Vervollkommnung durch all-
méhliche Verwirklichung seiner Entwicklungsmog-
lichkeiten. Als Ziel schwebte ihm vor, dass durch Bil-
dung, Einsicht und Gute berufener Herrscher die Lei-
den der Menschheit einmal ein Ende finden. Der Staat
ist eine Art Mensch im Grofien. Sein Beherrscher sei
der Philosoph. Die Schriften Platons sind Dialoge (35
Gesprache), deren bedeutendste Phaidros (Ideen-
lehre), Symposion (Gastmahl) und Phaidon (tber die
Unsterblichkeit der Seele) zu den schoénsten griechi-
schen Dichtungen gehoéren. Die Ideenlehre Platons
war richtunggebend fiir die gesamte abendlandische
Philosophie. Bekannt auch die »Platonische Liebe« als
Ubersinnliche Liebe.

Rousseau (ruf3¢), Jean
Jacques, 1712-1778,
franz.-schweiz. Philosoph
und Gesellschaftskritiker
(»Der Mensch ist gut, aber
durch Kultur verdorbeny).
R. predigte Ruckkehr zur
Natur, nattrliche Lebens-
weise und Erziehung in
seinen Romanen »Emilec
und »Die neue Heloise«.
Im »Contrat social« (1762)
entwickelte er jene Staatstheorie, nach der eine
Gruppe von Menschen ihre Freiheit und Macht durch
einen stillschweigenden »Gesellschaftsvertrage auf
eine Gesamtheit Ubertragt, die dann Freiheit und
Gleichheit der Einzelnen zu gewdhrleisten hat. R.

wurde dadurch zum literarischen Wegbereiter der
franz. Revolution.

Saint-Simon (34 sim'6), Claude Henry de Rouvroy,
Graf v., 1760 bis 1825, franzosischer Schriftsteller,
Soziologe. Forderte, vom Christentum ausgehend, ge-
rechte Verteilung des Besitzes und staatliche Len-
kung der Produktion, Losung der Arbeiterfrage, Vor-
laufer des wissenschaftlichen Sozialismus.

Sartre (artr), Jean Paul, geb. 1905, franzésischer
Philosoph, ein Hauptvertreter der philosophischen
Richtung des Existentialismus, grundlegendes Werk:
»Das Sein und das Nichts« (1943).

Schiller, Johann Chris-
toph Friedrich, 1759-
1805, deutscher Dichter,
Klassiker.

Schoppenhauer, Arthur,
1788 bis 1860, deutscher
Philosoph. Erklarte die
Welt als blofRe Vorstel-
lung, aber bestimmt
durch den Willen, d.h. die
Naturkraft und den unbe-
wussten, an sich religi6-
sen Trieb, der erst auf sei-
ner hochsten Stufe be-
wusst und erkennend
wirkt (»Die Welt als Wille
und Vorstellung«). Pessimistische Welt- und Lebens-
anschauung, buddhistischer Einfluss, jedoch falsch
verstandene Verneinung des Willens zum Leben.

Schleiermacher, Fried-
rich, 1768 bis 1834, deut-
scher Philosoph und The-
ologe, Reformator der
protestantischen Theolo-
gie. Von Kant wund
Spinoza beeinflusst, ent-
sagte er der dogmati-
schen Form der Religiosi-
tat und begriindete jene
Auffassung, die ihr We-
sen im Geftihl sucht. Sein Jugendwerk »Reden tiber
die Religion« (1799) wirbt um Verstandnis fiir die Re-
ligion.
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Sergius von Radonesch,
1314-1392, russischer
Heiliger, Begrtinder des
Dreifaltigkeitsklosters
Troiza Lawra bei Mos-
kau, leistete mafdgebli-
chen Beitrag zur Chris-
tianisierung und Kulti-
vierung Russlands. Ge-
stalter des russischen
Monchstums, Wunder-
tater, geistiger Grundpfeiler des »Heiligen Russ-
land«. Gilt in Ost- und West-Kirche als gemeinsa-
mer Heiliger, da Sergius noch vor der offiziellen
Trennung der russischen Kirche von Rom
(1438/39) lebte.

Shaftesbury (scha-
fridbri), Anthony Ashley-
Cooper, Earl of, 1671-

1713, englischer
Philosoph. Entwickelte
Lebens- und Weltan-

sichten, in deren Mittel-
punkt die Idee einer voll-
kommenen Bildung der
ihre Anlagen frei entfal-
tenden  Persoénlichkeit
steht. Asthetischer Epikureismus.

Sokrates, um 469-399

v. Chr., griechischer
Philosoph, urspriinglich
Bildhauer in Athen,

Lehrer Platons, suchte
als erster allgemeingul-
tige  Verhaltensregeln
fir das einzelmenschli-
che sittliche Handeln
durch eine auf Erfah-
rung gegrundete,
nunftige Bestimmung des »Guten« festzulegen.
Hinterliefs selbst keine schriftlichen Aufzeichnun-
gen. Begriinder der induktiven Methode, der Defi-
nition und der Lehre vom Gewissen (Lebensphilo-
sophie). Galt seinen Zeitgenossen als religidser
Freidenker, wurde deshalb wegen »Gotteslaste-
rung« (Verstindigung gegen die Goétter) und angeb-
licher Verfiihrung der Jugend angeklagt und zum
Tode durch den Schierlingsbecher verurteilt.

ver-
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Spinoza (fSpin‘osa), Ba-
ruch, 1632 bis 1677, ju-
disch-portugiesischer
Philosoph. Wurde wegen
religidsen Freidenker-
tums (offiz. wegen
»schrecklicher Irrlehrenc)
aus der judischen Ge-
meinschaft ausgeschlos-
sen; Begrtinder der Iden-
titdtsphilosophie und des
Determinismus.  Gleich
seinem Vorgéanger, Nikolaus von Kues, Pantheist. Die
Erkenntnis der Notwendigkeit ist Erkenntnis Gottes.
Erstes geschlossenes philosophisches System der
Neuzeit. Die Mehrzahl seiner Schriften kam erst nach
seinem Tode heraus, darunter sein Hauptwerk
»Ethik«. Darin entwarf Spinoza ein geschlossenes Sys-
tem des Pantheismus. Gott und Natur sind eines, es
gibt nur eine Substanz = Urwesenheit, und zwar geis-
tiger Art; die Welt ist nicht von Gott verschieden
(PAkosmismus« nach Hegel). Das Geistige, das denkt
und das stofflich Ausgedehnte, das die Kérper bildet,
sind nur die uns erkennbaren Grundeigenschaften
der einen Urwesenheit.

Theresia von Avila, 1511
— 1582, spanische Karme-
literin und Mystikerin,
féorderte die span. Gegen-
reformation, bedeutend
fur die Entwicklung der
spanischen Hofsprache
durch ihre Prosa-Schrif-
ten.

Wolff, Christian Freiherr
v., 1679 bis 1754, deut-
scher Philosoph, Haupt-
vertreter der deutschen
Aufklarungsphilosophie,
die er systematisch aus-
baute; von Leibniz stark
beeinflusst. Wegen seiner
»Wernlinftigen Gedanken
von Gott« wurde er von
PreufSen ausgewiesen,
unter Friedrich II. jedoch
feierlich wieder zurtickgeholt. Leitete die Loslosung
der deutschen Universitdten von der Vorherrschaft
der Theologie ein.

°,
*
°,
*
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*



Bildet Sterne helfender Gedanken

Viele verantwortungsbewusste und besorgte Menschen suchen nach einer Aktion, die
ohne grofses Aufsehen, ohne Vereinszugehorigkeit und politisches Risiko einen grofitmogli-
chen Erfolg verspricht, um dem Geftihl der Verantwortung der Weltsituation gegentiber nach-
zukommen. Es gibt eine Moglichkeit, die in aller Stille durchgefiihrt werden kann, kein Geld
kostet und dennoch die aktive Mithilfe jedes verantwortungsfreudigen Menschen ermoglicht,
auch wenn er noch so bescheiden, unbedeutend oder arm ist. Sende ab sofort positive und
aufbauende Gedanken in den Weltraum. Ein guter Gedanke schuitzt dich und hilft deiner
Seele in das Licht zu wachsen, er ist auch sonst eine héchst reale Kraft weitreichender Wir-
kung. Versuche niemals, deine Gegner oder sonstige unliebsame Personen in Gedanken zu
vernichten, denn bése Gedanken kehren wie ein Bumerang auf den Urheber zurtick. Nur mit
Gedanken der Hilfsbereitschaft, der Nachstenliebe und des Friedens werden wir selbst unsere
gleichsam hilflose eigene Lage und die der Menschheit verbessern. Durch diese kraftvollen und
wertvollen Gedanken wird der Menschheit und dem Weltfrieden am besten geholfen. Helfen wir
daher durch die Kraft unserer guten Gedanken und senden wir des 6fteren am Tage folgende
Anrufung in den Weltraum:

, Aum — Gat — Satr — HAum”

?Qwe/w des Lichts im Cumbwe/vs/wm/,
stvable Licht ins %m&o/wmde/m/w/m
es werde lichtew a/woé S vden!

?QM/@M dev Liecle im “Univervsum,
stvime Liele aws in alle Menschenbhevzen,
mage Fiebe Wliten a/wb@ S vden!

‘@w&% dev Weisheit im %Mw@vs/wm,
g/w&@ Wissen aws und CW@&S//I/@[A‘/,
lass & vhenntnis walten a/wbé S vden!

?Qw&% des Fuiedens im Cumbw&vs/wmx,
stévke Fuvieden und Q%Q/w/c//wz}g/ke/bt/,
magen q% liick und Freude sein a/wbé S vden!

C@M/@@@ dev Macht im “Univevsum,
s/i/ag/@e/ 2w die Gy zum Ulel,
dass dev Plan des @m‘/@nz sich 0/7/0@1}0@@0//

, Aum — Gat — Satr — HAum”

(Weiterfihrende Erklarung zum Stern fir Gedankenhilfe — siehe Lektion 6).
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FREUDE, FREUDE, FREUDE !

Quellenangabe:

Ubersicht der Werke von MAITREYA MORYA:

Bliten aus Moryas Garten: Abkurzungen:

DER RUF RUF §§ 387
ERLEUCATUNG ERL §§358

Das neue Zeitalter:
GEMEINSCHAFT GEM §§275

Lehre der Lebendigen Ethik — in sieben Themen:

AGNI YOGA AY 8§ 670
UNBEGRENZTHEIT (Teil 1 und 2) UNB §§ 918
AIERARCHIE HIE 8§ 460
HERZ HERZ §§ 600
FEURIGE WELT | FWI §88 666
FEURIGE WELT (I FWII 8§§470
FEURIGE WELT ((l FWIII 8§ 618
aum AUM §§ 600
BRUDERSCHAFT I BRI 88610

BRUDERSCHAFT [l (Teil1und2) BRIl 8§ 955

MORYA - indischer Rajputprinz, dessen
Geist zum groflen Geist des MAITREYA
entriickt und von diesem erleuchtet
bzw. Uberschattet worden war. Diese
Auftrags-Portratzeichnung des Kunst-
lers Hermann Schmiechen 1884 wurde
haufig nachgemalt, jedoch erreichten
die Kopien nur Ahnlichkeit mit dem
,2Antlitz des Lehrers“, weshalb es mit
nachgemalten Kopien bei Meditationen
zu Misserfolgen kommen kann!

Diec Lebendige €thik zcigt den Weg eciner verninftigen Selbsterzichung durch angewandte €thik.


http://www.welt-spirale.com/downloads/01_RUF.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/02_ERL.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/03_GEM.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/04_AY.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/05_UNB.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/06_HIE.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/07_HERZ.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/08_FW_I.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/09_FW_II.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/10_FW_III.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/11_AUM.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/12_BR_I.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/13_BR_II.pdf
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LEOBRAND - Leopold Brandstatter. * 20. Februar
1915 in Wallern, T 26. Februar 1968 in Linz, war 6sterreichi-
scher Naturphilosoph und Geisteswissenschaftler. Seine
schriftstellerischen Werke befassen sich mit Ethik, Geistes-
wissenschaft, Psychologie, Philosophie, Politik, Weltan-
schauung und Architektur. Er Ubersetzte in den 1950er-
Jahren mit einem baltisch-deutschem Team die Weisheits-
lehre der Lebendigen Ethik aus dem Russischen und ebnete
damit dieser Philosophie den Weg in den deutschen Sprach-
raum. LEOBRAND grtindete eine (nicht 6ffentliche) Schule
fiir Lebendige Ethik, verfasste bereits Jahrzehnte vor Ein-
fihrung des Ethikunterrichtes an 6ffentlichen Schulen 36
Lektionen iiber Lebendige Ethik als erstes, tiberkonfessi-
onelles Lehrmittel fir die ethische Grundschulung, hielt un-
zahlige Vortrdge und leitete Seminare. Von LEOBRANDS
Vortragen sind Tonbandaufnahmen erhalten. Diese histori-
schen Tondokumente bieten die Moglichkeit, die philosophi-
schen Analysen des grofSen Denkers LEOBRAND nachzu-
vollziehen /mitzudenken und eréffnen dem Zuhorer neue
Perspektiven der geistigen Dimension des Lebens. Die philo-
sophische Treffsicherheit und die Klarheit der Formulierun-
gen sind ein Markenzeichen LEOBRANDS.

Besonders hervorzuheben ist die neue, universelle Gotteserklarung. Fur diese neue, vollig
eigenstandige Gottesvorstellung wurde ein neuer Terminus geschaffen: ,UNIVERALO*
LEOBRANDS Gotteserklarung basiert auf hierarchischer Grundlage, auf Naturbeobachtungen
und verschmilzt mit dem gesamten Dasein. Sie schlief3t viele philosophische und historische Vor-
stellungen und auch modernste Erkenntnisse tiber relativ unsterbliche geistige Kraftfelder in die
Erklarung mit ein. LEOBRAND formulierte damit die erste und bislang einzige geisteswissen-
schaftliche Definition Gottes und pragte ein neues Weltbild. Er entzieht dadurch dem Atheismus
seine Grundlagen. Die neue Gottesvorstellung ist dynamisch wie die gesamte Natur selbst und
damit auch richtungweisend fur die geisteswissenschaftliche Forschung.

Weitere Highlights seines Wirkens waren seine Arbeiten fir ein geeintes Europa und far
eine kunftige pannationale Weltunion. Viele der damals noch fantastisch klingenden Ideen
LEOBRANDS sind heute bereits selbstverstandliche Realitéat.

Werke:
1955-1961: 36 Lektionen, Briefe iiber Lebendige Ethik
1957: Psychische Energie (Geisteswissenschaft und Psychologie)
1958: Heilung durch psychische Energie (Geisteswissenschaft und Gesundheit)
1966: Freude (Philosophie)
1967: Der Ausweg (Politik)
1968: Neues Europa- und Welt-ABC (Politik)
1968: Das neue universelle Weltbild (Weltanschauung)
1968: Spiralik (Architektur der Zukunft)
1953-1968: Sonderdrucke, Artikel in Zeitschriften, Manuskripte
1976: Der auferstandene Gott (Geisteswissenschaft, Zusammenstellung aus o.a. Artikeln)
1962-1967: Vortrage und Seminare zu allen seinen Werken (Tonaufzeichnungen MC)

Aktivitidten:
1949: Grtindung einer Friedensliga
1953: Grundung der (nicht 6ffentlichen) ,,Schule fiir Lebendige Ethik“ mit gleichnamiger Zeitschrift
1960: Herausgabe der Zeitschrift ,Spirale und griine Wacht“ (Naturschutz und Biotechnik)
1961: Herausgabe der Zeitschrift ,Weltreichspirale“
1962: Grindung der ,Welt-Spirale“, Ethische Gesellschaft fiir Fortschritt und Welterneuerung,
mit gleichnamiger Zeitschrift.

© 1966 LEOBRAND. Die Erstausgabe erschien als ,Welt-Spirale-Buch® im Spirale-Verlag Linz. PDF Datei fir das
Internet www.welt-spirale.com Welt-Spirale, Ethische Gesellschaft fur Fortschritt und Welterneuerung, Linz Austria.
Korrektur: G. Fischwenger und R. M. Stangl. Korrekturstand 12.07.2018. Die Verwendung fur Schulungen, die
Verlinkung, Zitate mit Quellenangabe, die Weitergabe von Ausdrucken und das Kopieren sind gestattet.



http://www.welt-spirale.com/downloads/Lektion_00.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Psychische_Energie.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Heilung_durch_psychische_Energie.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Freude.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Der_Ausweg.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Neues_Europa_und_Welt_ABC.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Das_neue_universelle_Weltbild.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Spiralik.pdf
http://www.welt-spirale.com/downloads/Der_auferstandene_Gott.pdf
http://www.welt-spirale.com/Vorträge
http://www.welt-spirale.com/
http://www.welt-spirale.com/downloads/Welt_Spirale.pdf
http://www.welt-spirale.com/

. Freude - Friede — Freiheit

Diene dem Frieden und dem Wohl der Welt!
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FREUDE,

Ubersicht der ,.Briefe iiber Lebendige Ethik,
Einfihrung in Agni Yoga* von LEOBRAND:

€thik Grundwissen

. Die Wahrheit Uber Yoga

. Probleme der geistigen Erneuerung

. Der Sinn des Lebens

. Karma und Schicksalsgestaltung

. Die Macht und Bedeutung der Gedanken

. Selbsthilfe durch richtiges Denken

. Wiedergeburt — ja oder nein?

. Der Sinn des Leidens

. Suindenlossprechung oder
Selbstverantwortung?

. Dharma und Lebensaufgabe

. Tod und Wiedergeburt

. Gebet und Opfer

. Die Beziehungen der Geschlechter

. Eheprobleme

. Lebendige Ethik und Erziehung

. Lebendige Ethik und Alltag

. Lebendige Ethik und Erndhrung

. Lebendige Ethik und Kunst

FREUDE, FREUDE !

* DIE BIPOLARITAT VON FREUDE UND LEID

* FREUDE — EINE BESONDERE ART DER WEISHEIT

19.
20.

21.
22.
28
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
Bk
KZ3
35.
36.

Geistige Schulung

Lebendige Ethik — Lehre des Lebens

Die Chakren oder Zentren des hoheren
Bewusstseins

Die geistige Bedeutung des Herzens

Die Erweiterung des Bewusstseins

Die feinstoffliche Konstitution des Menschen
Monade oder Geisteskorn

Der Aufbau des Universums und der Kosmen
Die Feinstoffliche Welt

Die Feurige Welt

Die Bruderschaft

Das universelle Gottesverstandnis

Die Mutter der Welt

Okkultismus — ja oder nein?

Abwege und Gefahren des Okkultismus
Gut und Bose

Die kommende Welt

Die Unbegrenztheit

Der Pfad zum Meister

* EIN LEITFADEN ZU GLUCK, HARMONIE UND ERFOLG

Ohne Freude kann kein Mensch auf die Dauer leben und gedeihen. Freude macht gliicklich, sie

www.welt-spirale.com
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http://www.welt-spirale.com/downloads/Lektion_04.pdf
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